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«Heftigster luftkampf fett Beginn des Krieges"
London sieht die verheerenden Wirkungen des deutschen Luftangriffs

Dev grotze Schlag ««feve« Schnellboote und KVese«
49 Lrit. Flugzeuge abgeschoffen — 32 feindliche Schiffe versenkt oder schwer getroffen — Luftangriff auf Südengland

MB . Berlin , 9. Aug. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Unsere Schnellboote griffen , wie bereits bekanntgegebev,
in der Stacht vom 7. zum 8. August einen stark gesicherten
Eeleitzug an. Trotz heftiger Abwehr durch die begleitenden
Kindlichen Zerstörer , durch andere Bewachungsfahrzeuge
und die stark bewaffneten Dampfer selbst, gelang es, einen
Tanker von 8VVÜ BRT ., einen Dampfer von 5VVV BNT . und
einen Dampfer von 4VVÜ BRT . zu versenken. Ein kleinerer
Tanker wurde in Brand geschossen Unsere Schnellboote kehr¬
ten unversehrt zurück.

Am 8. August griffen deutsche Sturzkampsver-
bände  unter Jagd - und Zerstörerschutz durch Luft - und
Leejtreitkräftestark gesicherte britische Geleitziige
südlich der Insel Wight an . Wie bereits bekanntgegeben,
wurden allein aus einem Geleitzug zwölf Handelssc' r mit
insgesamt etwa 53 90V BRT . versenkt und sieben eitere
Handelsschiffe schwer beschädigt. Die Gesamtzahl der gestern
durch die Luftwaffe versenkten oder schwer getroffenen briti¬
schen Schiffe beträgt 28.

Bei Dover vernichtete« unsere Messerschmitt-Flugzeuge
zwölf feindliche Sperrballone.

Im Zusammenhang mit den deutschen Luftangriffen ent¬
wickelten sichg rö h e r e L u f t kä mp f e, in deren Verlaus
bei der Insel Wight und vor Dover insgesamt 49 britische
Flugzeuge, darunter 33 Svitiire . von deutschen Jagd - und

Zerstörerflugzeugen abgeschossen wurden . Zehn eigene Flug¬
zeuge gingen verloren , zwei mutzten notlanden.

Bei Nacht griffen unsere Kampfflugzeuge die britische
Flugezugindustrie um Liverpool und Bristol sowie Häfen,
Flugplätze und Flakstellungen in Südengland an. Der Lnst-
minenabwurf vor britischen Häsen konnte planmätzig fort¬
gesetzt werden.

Britische Flugzeuge flogen in der letzten Nacht au ver¬
schiedenen Stellen in Westdeutschland eia. Durch nufere
starke Abwehr wurde ein Teil der feindlichen Flugzeuge zur
Umkehr gezwungen oder am Bombenabwurf gehindert . Ver¬
einzelt abgeworfene Bomben richteten unwesentlichen Ge¬
bäude- und Flurschaden an . Personen wurden nur in einem
kleinen Ort im Grenzgebiet verletzt. Flakartillerie schoß
zwei feindliche Flugzeuge ab.

DNB . Kopenhagen,  S . August. Der Angriff deutscher
Sturzkampfverbände aus stark gesicherte britische Geleitzüge
südlich der Insel Wight wird in englischen Fachkreisenals der
bisher heftigste Luftkampf seit Ausbruch des Krieges bezeichnet.

Amtlich wird zugegeben, datz die Wucht des Angriffes derart
verheerend gewesen ist, daß auch am Freitag die Schäden noch
nicht übersehen werden konnten. Die Zahl der versenkten Schiffe
konnte, wie in London verlautet , „noch nicht genau festgeftellt
werden". Auch über die Verluste an Seeleuten sei noch nichts
bekannt. Lediglich ein Teil der Besatzung des Geleitzuges hatte
bisher gerettet werden können.

beginnender Zerfall des britischen Weltreiches
Wachsende Empörung gegen Smuts Diktatur — Dynamitanschläge und Brände — Verschärfter

Terror gegen Kriegsunwillige — Schreckens -Urteile in Nord -Irland
DRV. Lissabon,  9 . August. Zn Südafrika mehren sich

die Anzeichen, datz die Bevölkerung nicht mehr lange gewillt
zu fein scheint, die Kriegsdiktatur des Generals Smuts zu er¬
lragen. Zn Kruegersdorp kam es zu einem Dynamitanschlag aus
ein öffentliches Gebäude, wobei zahlreiche Fensterscheiben zer¬
stört wurden. Ein anderer Anschlag beschädigte in Boksburg
ein Haus. Zn Pretoria wurde der Nordflügel des Zustizpalastes
durch einen Brand verwüstet. Zahlreiche Räume brannten
dabei völlig aus. Aus der Strecke nach Roberts Heights brannte
M gleichen Zeit ein Omnibus aus . Die Ursache beider Brände
ist unbekannt.

Wegen eines gegen die Kriegspolitik der Regierung gerichte¬
ten Artikels wurde der angesehene, in ganz Südafrika bekannte
Hauptschristleiter des „Transvaaler ", Dr. Berword, vor Er¬
acht gezogen. Ohne Angabe des Grundes wurde der Bruder des
afrikanischen Freiheitshelden Zopie Fourie , der 15 Jahre im
Landwirtschaftsdepartement tätig war, entlasten.

Ein Eisenbahnangestellter wurde wegen Nichtablieferung sei¬
nes Gewehres zu einem Monat Zwangsarbeit verurteilt.

Maschinengewehre als Medikamentensendung, Jnfanteriemuni-
tiou unter dem Zeichen des Roten Kreuzes.

S» hintergeht England das Burma-Abkommen mit Japan

DNB. Schanghai,  16 . August. Entgegen allen englischen
Ableugnungsversuchen, wie sie durch Reuter verbreitet wurden,
>»ri>in hiesigen zuverlässig unterrichteten Kreisen erklärt, datz
'e englischen Behörden in Burma keinen Augenblick daran

bedacht hätten, das englisch-japanische Abkommen, über die Ein-
stellung weiterer Transporte an die Regierung Tschiangkaischek
!̂ >^^ ""gking einzuhalte«. England habe vielmehr ganz im

gcnteil die letzte« für Transporte auf der Burmastrahe noch
«xrage kommende« Wochen dazu benutzt, Kriegsmaterial und

ohstosfei« noch vergröbertem Umsange abzuschicken. Zur Täu-
chung der Oesfentlichkeit wurden dabei z. B . Kiste« mit Ma-
Wuengewehrenals „Medikamentsendungen" getarnt. Jnfan-
"lenilmitiou ging in Kisten, die das Zeichen des Roten Kreuzes
ugeu. Ei« ganzer Apparat von Angestellten arbeitet an die-

Englands Ziel sei es, alles zu tun, um eine«
« « nsschlnh»m Ferne» Osten zu verhindern.

Abzug britischer Truppen in China
TEo , 9. Ang. (Ostasiendienst des DRV .) Die britische

^Mast i, Tokio unterrichtete am Freitag die japanische
Gerung davon, datz jetzt britische Truppe « aus Schanghai,

-"d Tioutsi» zurückgezogen werden sollen. England
^ jedoch alle aus dem Pekiugprotokoll vom Iah«

""i hergeleiteteu Rechte vor.

„Mögliche Mörder und Feinde"
DNB . Genf,  16 . August. Eine Anzahl schwerster Schreckens¬

urteilen wurde gegen eine Reihe von Iren in Belfast gefällt
mit der Begründung, sie seien „mögliche" ( !) Mörder und
Feinde unseres Landes. Der Ire Donalds»« erhielt beispielsweise
16 Jahre Zuchthaus, weil er eine Schrotflinte, die Ausrüstung
englischer und nordirischer Heckenschützen, besaß und außerdem
nationalirische Literatur bei sich führte.

Der Führer ehrte Krupp
Der Führer sprach Dr. Krupp von Bohlen und Haibach zum
79. Geburtstag seine Glückwünsche aus und ernannte ihn zum
„Pionier der Arbeit". Damit ist Krupp der erste Träger dieser
einzigartigen Auszeichnung. (Preste-Hoffmann, Zander-M.-K.)

Lerche« von wetteren siebe» Opfern de« polnischen Terrors.
fKachdem erst kürzlich auf einem Rübenacker in der Nähe
trwn Koni«, an einer Stelle , die sich durch einen besonders
Marken Pslanzenwuchs verriet , die Leiche» von vier in de«
rtste » Kriegstage « ermordete« Volksdeutsche« geborge«
werde» konnten, hat man jetzt auch iu den Kreise« Tnrek,
Kolo und Strelno sieben wettere Opfer des pal rusche« Mord-

lterrore gefmrds«.

Schwarze Woche für England
Seit Beendigung des Feldzuges in Frankreich spielt sich

Ser Krieg anscheinend in ruhigeren Bahnen ab. Oberfläch¬
lichen Beobachtern erscheint es wenigstens so, und sie meinen,
daß in diesen Wochen nicht viel „passierte". Datz das Gegen¬
teil der Fall ist, weitz der Kundige . Die letzte Woche ist für
England geradezu als schwarz zu bezeichnen. Die Fehljchläge
und die für England negativen Ereignisse Hagelten nur so!

Im Vordergrund steht die MitteilungdesOber-
kommandos der Wehrmacht,  datz im bisherigen
Verlauf des Krieges gegen England 5 Mill . Tonnen ver¬
senkt und rund 1^ Mill . Tonnen beschädigt find. Damit
wurde ein Resultat erzielt , das über dem Ergebnis von 1917
liegt . Wenn auch der Engländer allen ihm erreichbaren nor¬
wegischen, dänischen, holländischen, belgischen und franzö¬
sischen Handelsschisfsraum zusammengestohlen hat und da¬
mit eine gewisse Auffüllung der schon gerissenen Lücken er¬
reichte, so zeigt doch die See- und Luftkriegsührung der letz¬
ten drei Wochen, datz ihm damit im Gegensatz zu 1917/18
heute nicht mehr geholfen ist. Die Zahl der nicht mehr be¬
nutzbaren Häfen nimmt in England von Woche zu Woche zu.
Damit wird das Chaos in der englischen Wirtschaft von
Woche zu Woche grötzer, denn zu dem Mangel an bestimnü-
ten Rohstoffen treten die gerade für England kaum über-
windlfchen Transportschwierigkeiten innerhalb des Landes
selbst, wenn nämlich aus den schottischen und den Häfen
der Irischen See die noch gelandeten Waren - und Rohstoffe
in die Industriezentren Ostenglands und in die Londoner
Gegend geschafft werden müssen.

Der Rohstoffmangel und die Berkehrsschwierigkerten
haben aber noch eine weitere Folge, nämlich eine ständig
steigende Arbeitslosigkeit , die jetzt zu politischen Erschei¬
nungen führt , die Herrn Churchill doch nicht mehr gleich¬
gültig bleiben . Die sogenannten Arbeiterparteien Englands
schicken sich nämlich an , aus dieser Situation Kapital zu
schlagen und Herrn Churchill aus die Nerven zu fallen . Herr
Churchill glaubt , dem noch damit entgegenwirken zu können,
datz er soziale Zukunftsprogramme in englischen Zeitungen,
«. a. auch jetzt in der „Times " entwickeln läßt , die zeigen,
datz er in seiner Verlegenheit ziemlich wahllos geworden ist.
Er scheut sich nicht, ein Lippenbekenntnis für die sozialen
Parolen der faschistischen Völker abzulegen, für die Parolen
also, denen er bisher durch seinen Vluff -Cooper Schlechtes
genug hat nachsagen lassen. Leider passiert Herrn Duff Loo¬
per zu gleicher Stunde das Malheur , eine Broschüre heraus¬
zubringen , in der er den Arbeitermassen Englands unum¬
wunden sagt, datz England nicht in diesen Krieg eingetreten
sei, um etwa Eesellschaftsumwälzungen im eigenen Lande
vorzunehmen . Auf bessere Art und Weise konnte der sozial¬
politische Schaumschläger Churchill nicht entlarvt werden.
Wir danken Herrn Duff Looper.

Die amtlich zugegebene Zahl der englischen Ar¬
beitslosen  beträgt am 13. Juli 827 266, was eine Stei¬
gerung gegenüber dem Vormonat um 60 431 Mann bedeu¬
tet . Die Agentur Reuter sucht diese Tatsache mit der Angabe
zu erklären , datz die von der englischen Regierung „verfüg¬
ten" Erzeugungsbeschränkungen für den Binnenmarkt diese
seltsame Erscheinung ausgelöst hätten . Abgesehen davon, datz
die Ziffer der Arbeitslosen sicherlich frisiert und höher ist als
die tatsächliche Zahl , mutz weiterhin berücksichtigt werden,
datz dem britischen Wirtschaftsleben in den letzten Wochen
durch umfangreiche Einberufungen zum Heeresdienst und
zu den verschiedensten Hilfsdiensten sehr bedeutende Mengen
von Arbeitskräften entzogen wurden , so datz die absolute
Beschaftigungszifser Großbritanniens noch weit mehr ab¬
genommen hat , als dies in der Zunahme der Arbeitslosen-
Asser zum Ausdruck kommt.

Einen erheblichen Schrecken unter der englischen Bevöl¬
kerung wird auch die Lüftung des Geheimnisses der eng¬
lischen Finanzlage verursacht haben . Schatzkanzler Kingsley
Wood mutzte sich zur Lüftung dieses Geheimnisses auf Grund
einiger Anfragen im Unterhaus entschließen und dem Volk
zeigen, welche ungeheuren Kosten der Krieg der Plutokraten
dem britischen Volk verursacht. Kingsley Wood drückte sich
dabei diplomatisch aus . indem er die gestellten Fragen damit
beautwortete , datz die Staatsausgaben 2,2 Milliarden Pfund
Sterling über den Staatseinnahmen  lägen.
Gleichzeitig kündigte er an , datz dieses Defizit zum größten
Teil durch neue Steuern gedeckt werden müsse. Das Groteske
an diesem Tatbestand ist, datz sich die Herren „Volksvertre¬
ter " n» Unterhause zurzeit gegenseitig geradezu llberbieten,
de» e»glischen Finanzminister anzuspornen, mit möglichst
hohe« Steuer « jeden nur notwendig erscheinenden Betrag
ans der englischen Bevölkerung herauszuholen , während sie
andererseits zusehen, wie stch eine gewisse englische Industrie
a« de» Kriegsmatznahmen „gesundstötzt".
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And nun weiter in der Aufzählung der Ereignisse, die die
Engländer in der vergangenen Woche schwarz vor Augen
werden ließ, d. h. soweit sie die Wahrheit erfuhren . Obenan
steht die Rede Molotows,  in der er den Engländern
unverblümt seine Meinung sagte und ihnen zu der Erkennt¬
nis verhals , datz ihr mit dem ausdrücklichen Befehl , die
deutsch-sowjetische Freundschaft zu stören, nach Moskau ge¬
schickter Sir Stafford Cripps sein Spiel aufgeben mutz.
Auch hier hatten die Engländer wieder einmal „in Psycho¬
logie" gemacht und auf die Furcht Sowjetrußlands vor dem
deutschen Sieg spekuliert. Ebensoviel wie an der Störung
der deutsch-russischen Freundschaft lag ihnen an dem Zu¬
standekommen der Aussöhnung der Sowjetunion mit der
Türkei , um wohl in Vorderasien — mit den Oelquellen im
Rücken— eine wenigstens politisch gesicherte neue Aufmarsch¬
basis zu gewinnen , ein Versuch, der noch besonders beleuch¬
tet wird durch die in diesen Tagen durch die Presse gegan¬
gene Meldung , datz die Engländer die in Amerika bestellten
Flugzeuge zu einem überwiegenden Teil sofort in die in
Vorderasien liegenden englischen Besitzungen zu senden ge¬
denken. Datz diese Kombination der Engländer sich als eine
Illusion entpuppte , zeigt ebenfalls die Molotowrede.

Datz den Engländern auch diejapanischeWendung
erheblich an die Nerven geht, wissen wir aus vielen Aeutze--
rungen englischer Regierungskreise . Besonders schmerzliche
wird es England empfinden, datz ihm von Tag zu Tag mehrt
die Gelegenheit schwindet, mit Hilfe einer Lügenkampagne,
rmd geschickter Benutzung der Opposition im japanischen
Parlament englische Interessen verieckiten zu können. Wie
eine Meldung aus Tokio besagt, hat die letzte noch be¬
stehende und bisher grötzte Partei im japanischen Reichstag,
Minseito . nach schweren inneren Kämpfen beschlossen, sich
aufzulösen, um sich der Einheitsbewegung des Fürsten Ko-
noye zur Verfügung zu stellen. Somit ist, wie ,,-rokio Asahi
Schimbun" erklärt , jede Möglichkeit einer parlamentarischen
Opposition gegen die von Konoye in Angriff genommene
neue politische Struktur unmöglich gemacht. Was das heißt»
werden die Engländer noch zu spüren bekommen. Der Raus¬
schmitz ihrer Secret -Service -Agenten aus Japan ist nur der
Anfang.

Lissabon, auch das ist ein schmerzlicher Gedanke für die
Engländer geworden. Wie soll man in England die Anleh¬
nung Portugals -an Spanien  verstehen ? 300 Jahre
haben die Engländer den Portugiesen ihre „Freundschaft"
geliehen und während dieser Zeit verhindert , datz Portugal
auf einen grünen Zweig kommen konnte. Also Blockade
gegen diese Undankbaren einschließlich Spanien . Aber da
find sie nun gründlich an die falsche Adresse gekommen. Die
spanische Regierung hat die Unverschämtheiten Englands
prompt mit der Erklärung beantwortet , datz die versuchte
Abschnürung Spaniens vom Weltverkehr nur dazu führen
wird , datz Spanien im beschleunigten Tempo die Selbstän¬
digkeit seiner Wirtschaft aus eigener Kraft sicherstellen wird?

Datz auch die südamerikanischen Staaten  die
politische Situation der Welt sehr realpolitisch zu betrachten
beginnen , zeigt die Kritik an der Havanna -Konferenz . Man
erkennt drüben , datz der europäische Markt durch nichts zu
ersetzen ist. Da helfen keine Zusagen Nordamerikas , Vorräte
zu bevorschussen usw. Nur in Europa sitzen die Hunderte von
Millionen zahlungskräftiger Käufer und Abnehmer für dis
südamerikanischen Rohstoffmärkte. Wie die Südamerikansr
die Machtverhältnisse zurzeit einschätzen, dafür bietet Brasi¬
lien ein bezeichnendes Beispiel durch die Verstaatlichung der
brasilianischen Eisenbahnen , die in überwiegendem eng¬
lischen Besitz waren . Man sieht hieran , wie weit sich die süd¬
amerikanischen Staaten in ihre eigene Angelegenheiten noch
von den ehemaligen jüdisch-plutokratischen Weltbeherrschern
dreinreden lassen.

Alles in allem — eine schwarze Woche für England l

28  neue Ritterkreuzträger im Heer
DRV Berlin , 9. Aug. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres , Eeneralfeldmarschall von Vrauchitsch, das Ritterkreuz
zum Eiserne » Kreuz verliehen au : General der Artillerie Hart¬
mann,  Kommandierender General eines Armeekorps , General¬
leutnant Lindemanu,  Kommandeur einer Infanterie -Divi¬
sion, Generalleutnant Materna,  Kommandeur einer Infan¬
terie -Division , Generalleutnant Freiherr von Biegeleben,
Kommandeur einer Infanterie -Division , Generalleutnant Karl,
Kommandeur einer Infanterie -Division , Oberst von Vaest,
Kommandeur einer Schützen-Brigade , Oberst Angern,  Kom¬
mandeur einer Schützen-Brigade , Oberst Neumann - Sil-
kow,  Kommandeur einer Schützen-Brigade , Oberst Recknagel,
Kommandeur eines Infanterie -Regiments , Oberst Fehn,  Kom¬
mandeur eines Schützen-Regiments , Oberstleutnant Rintelin,
Kommandeur eines Infanterie -Bataillons , Oberstleutnant i . G.
von Vernuth,  Chef des Eeneralstabes eines Armeekorps,
Oberstleutnant Rödlich,  Kommandeur einer Panzer -Abtei¬
lung , Oberstleutnant Scheidies,  Kommandeur eines Infan¬
terie -Bataillons , Oberstleutnant Pochat,  Kommandeur einer
Aufklärungs -Abteilung , Oberstleutnant Hecker,  Kommandeur
eines Pionier -Bataillons , Oberstleutnant Traut,  Kommandeur
eines Infanterie -Bataillons , Oberstleutnant Back , Kommandeur
eines Schützen-Bataillons , Oberstleutnant Löwrick,  Komman¬
deur eines Infanterie -Bataillons , Major Schüler,  Komman¬
deur eines Infanterie -Regiments , Major Berger,  Komman¬
deur eines Infanterie -Bataillons , Major Raucheisen,  Kom-
umndeur eines Infanterie -Bataillons , Major Seitz , Komman¬
deur eines Eebirgsjägerbataillons , Hauptmann Ahrent¬
schild  t , Kompaniechef in einem Panzerregiment , Oberleutnant
Scheunemau  n, Kompanieführer in einem Infanterieregi¬
ment , Oberleutn . Renner,  Kompanieführer in einem Schützen¬
reg «ment , Leutnant Noak,  Zugführer in einer Panzerjäger-
«Lteilung , Feldwebel Huber,  Spähtruppführer in einer Auf¬
klärungsabteilung.

KMnger überreicht sein Beglaubigungsschreiben
Pretzbnrg , 9. Aug. Auf dem Sommersitz des slowakische»

Staatsoberhauptes in Klein -Topolcany wurde am Donnerstag
der ueuernannte deutsche Gesandte ManfredvonKillin-
ge  r bei Staatspräsident Dr , Tisoin  feierlicher Antrittsaudienz
empfangen . Die lleberreichuug des Beglaubigungsschreibens er¬
folgte in Anwesenheit des Ministerpräsidenten und Außenmini¬
sters Dr . Tuk a, wobei der deutsche Gesandte in seiner Ansprache
unter anderem hervorhob , daß er zu seinem Teil an der weiteren
Festigung und am Ausbau gutnachbarlicher und freundschaft¬
licher Beziehungen zwischen dem Eroßdeutschen Reich und der
Slowakei , im Geiste des Vertrages vom 23. März 1939, beitra¬
ge« »nd zugleich auch die Entwicklung und den Aufbau des
jungen slowakischen Staates unterstützen wolle. In seiner Ant¬
wort erklärte Staatspräsident Dr . Tiso unter anderem , es sei
kein inniger Wunsch, daß die .auf einem aufrichtigen Willen bei¬
der Seiten aufgebaute Schutzfreundschaft zwischen Deutschland
«nd der Slowakei weitergedeihen möge.

Samstag , de« 16. Aug ust igj,

Die Gchlacht um den Guez-Branal
Englands Macht am Roten Meer im Wanken

Hargeisa in Britisch-Somaliland von den Italienern beschossen
Rom , 9. Abg. Der italienische Wehrmachtsbericht vom Freitas

hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordasrika haben 18 italienische Jagdflugzeuge an der

Lyrenaika -Grenze einen heftigen Kamps gegen 27 englische Flug¬
zeuge ausgenommen . Trotz der zahlenmäßigen Ueberlegenheit der
Gegner gelang es unseren kampferprobten Fliegern , fünf feind¬
liche Flugzeuge abzuschießen. Zwei unserer Flugzeuge sind nicht
zu ihrem Ausgangspunkt zurückgekehrt.

2n Britisch-Somali haben unsere Truppen Hargeisa besetzt."

Italienische Luftwaffe beherrscht Nordafrika
Rom, 9. Aug. Ueber den jüngsten Sieg der italieni-

schon Luftwaffe an der Lyrenaikagrenze  gegen
überlegene englische Kampfflugzeuge meldet der Sonderbericht¬
erstatter der Agenzia Stefani nähere Einzelheiten . Hiernach
hatten die Engländer am Vortage eine verstärkte Lufttätigkeit
erkennen lassen. Offenbar hatten sie es darauf abgesehen, die in
den letzten Tagen erlittenen Verluste durch italienische Jagd¬
flieger sowie die umfangreichen Schäden, welche die italienischen
Bomber angerichtet hatten , durch eine Luftoffensive großen Sti¬
les wettzumachen. Die trotz der gewaltigen Ausdehnung der
Grenze peinlich genaue Ueberwachung durch die italienische Luft¬
waffe vereitelte aber die englischen Absichten und ließ es nicht
zu, daß der Feind die Initiative ergreife . Als 27 der schnellen
Gloucester-Fladiator sich der Cyrenaikagrenze näherten , stießen
sofort 16 italienische Jäger gegen den Feind vor und stellten ihn
zum Kampf . Trotz der zahlenmäßigen Ueberlegenheit der Eng¬
länder kamen die italienischen Flieger durch ihre glänzende
Schulung und ihren kühnen Wagemut zu einem neuerlichen ein¬
deutigen Erfolg . In ganz kurzer Folge wurden nicht weniger als
fünf englische Apparate brennend abgeschossen, wobei die Pilo¬
ten bei der blitzartigen Aktion nicht einmal Zeit hatten , vom
Fallschirm Gebrauch zu machen. Ein einziges italienisches Flug¬
zeug ereilte das gleiche Los, während der Pilot eines zweiten,
in lebenswichtigen Teilen getroffenen italienischen Apparates
mittels Fallschirm innerhalb der eigenen Linien zu landen ver¬
mochte. Auch dieser Luftkampf bewies somit erneut , daß die ita¬
lienische Luftwaffe den afrikanischen Luftraum beherrscht.

Churchill bangt ums Mittelmeer
Italien holt in seinem Kriegsgebiet weit ans

Die Bevölkerung Englands , die täglich angstvoller an das
eigene Schicksal denkt, hat von Winston Churchill mit fast über¬
raschender Schnelligkeit eine neue Sorge aufgehalst bekommen.
Sie lautet : Italien.  Aber hinter dem Namen des zweiten
großen Gegners verbirgt sich für die Verantwortlichen des Em¬
pire mehr als nur der Hinweis auf ernste Kämpfe im mittel-
meerischen Raum . Die Art , wie von der englischen Propaganda
die Stichworte Aegypten , Sudan , Suez -Kanal und Somaliland
lanciert werden , zeigt deutlich, daß man sich heute auf diesem
entscheidenden Gebiete zwischen dem britischen Mutterland und
Südafrika und Indien nichtmehrsicherfühlt.  Man spürt
nicht nur die italienische Bedrohung . Man erlebt auch instinktiv
die Unmöglichkeit, den heranrollenden Sturmwellen feste Stau¬
dämme entgegenzusetzen. Die Angst des schlechten Gewissens
zwingt Winston Churchill deshalb , so frühzeitig wie möglich
und mit kaum noch verborgenem Pessimismus das englische Volk
über die neue Gefahr auf dem Laufenden zu halten . Damit zeich¬
net sich aber offen vor aller Welt eine politische Lage Erotz-
Vritanniens ab, die an Hoffnungslosigkeit kaum mehr überboten
werden kann. Der Engländer begreift : Das bittere Ende
naht.  Es naht nicht nur auf der britischen Insel . Es naht
überall - Auch die britischen Mittelmeerpositionen bilden keine
Ausnahme in dem allgemeinen Zusammensturz . Es gibt heute
nichts mehr im ganzen Empire , was irgendwelchen Bestand ver¬
bürgt . Die Waage der Geschichte zittert in der Hand des Schick¬
sals . Und die Schale, auf der bisher das Gewicht der britischen
Weltherrschaft ruhte , steigt von Tag zu Tag leichter und luftiger
in die Höhe.

Wer die sinnlose britische Lügenpropaganda der letzte» Tage
verfolgte , weiß nur zu genau , daß sich die Engländer auch diese
letzte Auseinandersetzung ganz, ganz anders vorgestellt haben.
Sie glaubten ihrer Presse, die von dem günstigen Stand der
Dinge im Mittelmeer erzählte . Sie nahmen höchstens von italie¬
nischen Luftangriffen auf wichtige Knotenpunkte in Aegypten,
Palästina , in Somaliland und in Kenia Kenntnis , ohne sich viel
Kopfzerbrechen darüber zu machen. Nun ist dies auf einmal
alles anders geworden . Gleichzeitig setzt von Libyen gegen Aegyp¬
ten und den Suezkanal und von Abessinien gegen den Sudan ein
italienischer Druck ein, -der nicht ernst genug genommen werden
kann. And auch in Britisch-Somaliland sind gegenüber der Sperr¬
festung Aden und dem Südausgang des Roten Meeres bereits
wichtige Positionen verloren gegangen . Die englischen Truppen
befinden sich auf dem Rückzug, und es ist nicht abzusehen, ob und
wo dieser Rückzug einmal zum Stillstand zu bringen ist.

Das Neue «nd selbst die Engländer Bedrückende an diesen
Vorgängen ist die Erkenntnis , daß genau so wie auf den euro¬
päischen Schlachtfeldern auch der neue Kampf um die britische
Machtstellung am Suezkanal und im Sudan nicht mehr nur mit
den Kampfmitteln früherer Kriege durchgefochten wird . Die
Engländer haben diesmal einen Gegner vor sich, der nicht nur
wie die Eingeborenen auf ei« langsames Verrücken durch Wüste
und Steppe angewiesen ist, der vor ein paar schweren Geschützen
oder ein paar Kriegsschiffen zage zurückweichtund dessen Wider¬
standskraft durch ein paar Bomben aus der Luft zermürbt wer¬
den kann. Zum erstenmal stoßen die englischen Soldaten auch
auf kolonialem Boden auf eine Gegenmacht, die mit den Mitteln
modernster europäischer Kriegsführung genau so, ja besser
ausgerüstet ist als die Engländer selbst.  Zum
erstenmal rollen Panzer und motorisierte Kolonnen gegen die
britischen Kolonialstützpunkte heran , donnern feindliche Flug¬
zeuge über den englischen Stellungen . Zum erstenmal erleben
auch die Farbigen , die vorläufig noch ihren englischen Sergean¬
ten und Offizieren folgen, daß nicht nur Neger , Inder und Sene¬
galesen, sondern ausgezeichnet bewaffnete und mit dem Wüsten¬
krieg vertraute europäische Streitkräfte gegen sie fechten. Es sind
Verhältnisse , die in keiner Weise mehr selbst mit den Expedi¬
tionen des Weltkrieges gegen den Suez -Kanal verglichen wer¬
den können. Es ist eine neue Zeitepoche, die sich hier Bahn schafft
und die von England eine Bewährung verlangt , der britische
Truppen bisher auf keinem Schlachtfeld des jetzigen Krieges
standgehalten haben.

Selbstverständlich handelt es sich «m gewaltige Räume , in
denen gefochte« werden mutz, um nur wenige Straße «, die dem

Angreifer und dem Abwehrer zur Verfügung stehen, um une^
lich viele Sperrmittel der Natur , schroffe Gebirge , wässerig
Wüsten, vernichtete Brunnen , die sich zur Abwehr gegen die jtz
lienischen Vorstöße sehr gut benützen lasten. Trotzdem erlaubt
Flugwaffe auch eine Ueberwindung dieser Sperrzone » in ei,,,
ganz anderen Stil , als dies jemals vormals möglich war. Nh
umsonst sind in den letzten Tagen immer wieder AngriffeK
italienischen Luftwaffe gegen das Oelzentrum Haifa durchgeh
worden . Schon daran erkennt man , daß der italienische Drei
sich keineswegs nur auf die Nächstliegenden Angriffsziele erstich,
Italien holt vielmehr weit aus . Es packt nicht nur frontal zi
Es zerschlägt auch die Rückwärtsverbindungen , die Verprovi^
tierungswege , die Speicher und Tanks , aus denen England
Flotte und Englands Luftwaffe ihr Oel beziehen. In dem Kü,
um das Mittelmeer , um Aegypten und den Sudan greift ebä
ein Rad in das andere . Auch hieran zeigt sich, datz es sich„jh
um einen Kolonialkrieg , sondern um einen Krieg mit eur «,
päischen Methoden  handelt , einen Krieg überdies, dx
durch die Ausschaltung Frankreichs und die völlige Entlast«!
der italienischen Weststellungen in Libyen ein gegenüber ^
Abesstnienkrieg und der Lage im Vorjahre gänzlich verändeiiö
Gesicht erhalten hat.

Winston Churchill hat also guten Grund zur Sorge . Man N
steht jetzt, warum er schon seit Wochen kaum mehr redete.
die Welt begreift , daß die Kriegslage nach der Niedcrwersir.-
Frankreichs nicht die gleiche geblieben ist, daß sich große Ver
änderungen , entscheidende Umbrüche vollzog «,
haben . Sie sieht noch einmal , wie aussichtslos dieser Krieg j?
England geworden ist. Aber zu spät bleibt zu spät . Der Führ«
und Mussolini haben gewarnt . Was sich jetzt abspielt , kam
in dem Augenblick ins Rollen , in dem England in unsaglK?
Verblendung auch das letzte Anerbieten zu einer reinlichen B«:
ständigung ausgeschlagen hat.

„Blaue Flagge mit rotem Kreuz"
Kein Flaggenschutz für französische Kriegsschiffbesatzung,,

in englischen Diensten
DNB Berlin , 9. Aug. Die britische Admiralität hat für di«

durch Gewalt oder Verrat in ihren Besitz gebrachten französisch« ^
Kriegsschiffe eine Flaggensonderregelung eingesührt , die sie dusi
Rundfunk bekanntgibt . Danach führen französische Kriegsschisj«,
die der Legion des in Frankreich wegen Verrates zum Tode vn-
urteilten Generals de Gaulle angehören , am Heck die sraiip,
fische Nationalflagge und am Bug eine quadratische blaue Flagzi,
mit einem roten Kreuz in der Mitte . Französische Kriegsschisj«
mit Besatzungen gemischter Nationalität führen die Natioinl-
flaggen der beteiligten Länder . Danach wäre also mit dem Auf
tauchen von Kriegsschiffen zu rechnen, die am Mast die franp
fische, die britische und gegebenenfalls noch weitere Flaggen un¬
tereinander führen . Für französische Flugzeuge in englisch«;
Besitz ist eine ähnliche Regelung eingeführt worden . Sie behal¬
ten die Kennzeichen dr französischen Luftwaffe bei und sühn,
dazu eine blaue Kokarde mit einem roten Kreuz.

Die blaue Flagge mit einem roten Kreuz ist keine anerka« V
Staatsflagge , die die Fahrzeuge , die sie führen , zu Kriegs -,» s
lungen berechtigt. Kriegsschiffe und Luftfahrzeuge , die die st« j
zösischen Hoheitszeichen führen » also vorgeben , für Frankreichz
kämpfen, machen sich eines Bruches des WaffenstillstandsverM
ges schuldig und stelle« sich außerhalb des Kriegsrechtes . Eega
diese Einheiten wird mit allen Mitteln vorgegangen werk«
Ihre Besatzungen, gleichgültig welcher Nationalität , haben l«i-
neu Anspruch, als Kriegsgefangene behandelt zu werden.

Ein englischer Aufteilungsplan
Von llniversitätsprofestor Dr . Ernst  S chu l tze-Leipzig.

Als England gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf der W
seiner Macht stand und in Frankreich noch immer eine«
Hauptgegner  sah, veröffentlichte die Londoner Zeitung A
Sun " eine Karte mit der Ueberschrift „Europa im Jahre IM"
Darauf war Fraukreich überhaupt nicht mehr zu finden. Dich-
Blatt gab einer damals in England weitverbreiteten Stim¬
mung Ausdruck, die das gänzliche Verschwinden des benachbm-
ten Frankreichs wünschte.

Nach dem Plan der „Sun " sollte das französische Gebiet I«
aufgeteilt werden , daß Belgien wenigstens drei Departement
bekam, während Deutschland Nancy , Reims , Chalons und N- -
soul zufallen sollte. Paris war dazu ausersehen , die bescheiden,
Hauptstadt eines unter englischer Oberhoheit stehenden Norman¬
nischen Königreichs , das auch die Bretagne umfaßte , zu werden
Italien sollte Korsika und das Gebiet von Nizza bis Vale«,
Grenoble und Chambery bekommen; Spanien würde in NiMf
Pau , Toulouse , Bordeaux und Perigueux eine gute Entschädi¬
gung für seine Verluste in Amerika finden.

Am meisten (im Verhältnis z« ihrer bisherigen AusdehnM ^
sollte die Schweiz begünstigt werden , indem sie Besancon, Dij« ,
Macon , Lyon , Bourges , Poitiers und La Rochelle erhielt ,
dadurch endlich einen Zugang zum Meere gewann . . «

Die Besetzung der französischen Kolonie « behielt England D ^
bei dieser allgemeinen Austeilung Frankreichs selbstverständW-
vor. Immerhin war es bereit , Deutschland ein paar Brosam» s
zu überlasten , Italien dagegen Tunis zu übergeben , wahrem>
Portugal mit Madagaskar im Austausch für seine afrikanischej
Kolonien abgesunden werden sollte, die England gut gebrauch» ;
konnte. j

Im „Echo de Paris " vom 19. Dezember 1899 würde dies« j
Aufteilungsplan der „Sun " genau wiedergegeben und mit Em-
rüstung abgelehnt . Die Pariser Zeitung schrieb: „Der llrM
dieses grimmigen Planes wehrt sich besonders gegen den
danken, Scherz zu treiben ; ees liegt ihm daran , ernst genonm»
zu werden , und er versichert, daß seine Karte in einigen Jahr»
der Wirklichkeit entsprechen werde . Es ist seiner Meinung nm
die einzige Art , um die Welt vor dem schändlichen Wirken E
rer ruhelosen Aufgeregtheit zu schützen und den ewigen Fried" «
zu sichern."

Es war nicht das einzige Mal , daß England sich das
anmaßte , die Landkarte Europas und der Kolonie« ander»
Mächte «ach eigenem Gutdünken umzuformen . . .

Kampf gegen die Brunnenvergifter . 22 meist MiA
stellungslose Journalisten , die sich mit der Verbreitung o/f
gegen die Interessen des Staates gerichteten Gerüchten dr
'atzten, wurden in Rumänien verhaftet und in ein KonM
'rationslager gebracht. Unter - ihnen befindet sich auch°°
seinerzeitige Direktor des großen, vor einigen Jahren W
eingestellten jüdischen Blattes „Adeverul ", Socor.
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tliayold unMmgebunyMM

jg August: 955 Sieg über die Ungarn auf dem Lechfeld.
11 August: 1778 Friedrich Ludwig Jahn geboren.

Aufruf an die LS Svarrensrbatt
Flachsrupfen

Auf Montag , den 12. 8. 40, nachm. 13.80 Uhr wird die ge¬
samte Frauenschaft zum letzten Nachmittag zum Flachsrupfen
aufgerufen. Es must für jede Frau eine Ehrenpflicht gewesen
sein, sich am Flachsrupsen beteiligt zu haben.

Treffpunkt: Zelle 3, 4 und 6 gm Bahnübergang. Omnibus
fährt. Zelle l und 2 an der Schiffbrücke.

Diejenigen Frauen , die dringend anderweitig beschäftigt oder
abgehalten sind, schicken einen älteren Jungen oder Mädchen
und diejenigen Frauen , die wegen ihren kleinen Kindern glau¬
ben sich nicht am Flachsrupfen beteiligen zu können, dürfen ihre
Kinder in die Kinderschule bringen . Die Kinderschwestern haben
s,ch bereit erklärt , die Kinder zu betreuen , bis abends die Mut¬
ter zurückkommt. Auch zum Kartoffelkäfersuchen dürfen die älte¬
ren Kinder geschickt werden , zur Entlastung , daß die Mütter sich
am Flachsimpfen beteiligen können. Der Ortsgruppenleiter.

Cs ist überall schon ganz selbstverständlich geworden , datz die
AS-Frauenschaft die Flachsäcker betreut . So fetzte z. V. Horb
auf einem 8 Morgen großen Flachsacker, einem weiteren Flachs-
mker und einem Mohnfeld 400 Frauen ein . Weikersheim
bei Mergentheim betreut einen 10 Morgen großen Flachsacker,
dm Kreis Mergentheim hat man den Flachs abschnittweise zu¬
sammengebaut und der NS .-Frauenschaft zur Bearbeitung über¬
geben. Auch in Unterurbach  bei Ravensburg und in Wald¬
see werden die Flachsäcker betreut . Dazu haben sich die Frauen
noch eingesetzt, als das Kartoffel - und Riibenhacken an der
Reihe war. Die Ortsgruppe Eßlingen und Wasseralfin¬
gen  haben zusammen 257 Frauen auf den Flachsäckern eingesetzt,
58 Tagewerke wurden geleistet. Auch in Gärtnereien und in der
Pflanzenschule in Hohenheim  haben sich die Eßlinger Frauen
eingesetzt.

s -r KM. fü» das .-KAM. des DKA.
Die letzte Hauslistensammlung hat im Kreis Calw den seither

höchsten Spendenertrag mit 72 484,60 RM . erbracht.

VdM Oeuvve 24/LLll
Am Sonntag treten sämtliche Mädel der Gruppe um 17 Uhr

zur Erfassung des Jahrgangs 1923 durch die Jugenddienstpflicht
am Heim an. (Näheres im Schaukasten) .

Lüv ekn beffsves Eusova !
So lautet diesmal der Titel der Wochenschau.  Erstmals

sehen wir nun auch Bilder von den italienischen Fronten . Be¬
sonders packend sind die Ausschnitte von den Alpenkämpfen , von
feuernder Gebirgsartillerie und mit Flammenwerfern vorgehen¬
den Panzerwagen . Die sonnige Riviera  bei Mentone erscheint
im Brennpunkt der italienischen Kampfhandlungen . Von der
Nordsront lenkt der Bericht über zu den tapferen Kämpfern im
wasserarmen Steppenland von Afrika . Neben den vordringenden
Landtruppen sieht man den Einsatz der Flotte und der Flieger.
And schließlich ist der Duce beim Besuch seiner Truppen selber
festgehalten. Aus allen Bildern spricht der entschlossene Wille
des faschistischen Italiens , an der Seite Deutschlands den Kampf
um die Freiheit und die Erneuerung Europas zum siegreichen
Ende zu führen.

Im Westen sind unsere Soldaten mit dem Wiederauf¬
bau  beschäftigt Da werden in Lorient von den Engländern in
Brand gesetzte Oellager gelöscht, gesprengte Brücken von unseren
Pionieren wierhergestellt , und deutsche und französische Eisen¬
bahner bringen in gemeinsamer Arbeit den Verkehr wieder in
Gang. Im Gegensatz dazu offenbart sich Englands brutale
Eesinnungin  dem selbstherrlichen Regiment , das es in Gib-
raltar und Hongkong  ausübt . Chinesenkinder müssen bei
der Verstärkung der englischen Panzerwerke steineklopfend mit¬
helfen. Besonders schmerzlich berühren uns die Bilder von deut¬
schen Zivilgefangenen,die in England zu schwerster Arbeit ge¬
zwungen werden.

Freudig dagegen stimmen aber die Aufnahmen von der
Rückkehr der evakuierten Bevölkerung  in die
deutschen Westgebiete. Ist das ein Jubel auf den Bahnhöfen!
Musik begleitet die Heimkehrer in ihre Städte . Höhepunkt und
Beschluß bilden die Aufnahmen von dem begeisterten Empfang
der ersten nach Berlin  zurückgeführten Division . Der Dank der
Reichshauptstadt an ihre Soldaten konnte nicht herzlicher aus¬
gesprochen werden , als in diesen schönen Filmaufnahmen.

„Der Vierte kommt nicht '
Vier Freunde pflegen sich in Stockholm jede Woche zur Kam¬

mermusik zu vereinigen . Drei sind spielbereit , aber der Vierte,
der Hauptkassier einer Großbank , kommt nicht. Er wird eine
Stunde später in seiner Wohnung erschossen gesunden . Anschei¬
nend liegt Selbstmord vor , aber ein Grund hierfür ist nicht er-
lmdlich, und so kommen die Freunde zu der Ueberzeugung , daß
«in Verbrechen geschehen sei. Zu ihnen gesellt sich bei ihrer
Tetektivarbeit der Generaldirektor der Bank . Weibliche Gestalten
smd mit im Spiel . Das Suchen wird ein aufregendes , ständig
wechselndes Trapezkunststückder Kombination . In der sich span¬
nenden Ungeduld schleicht sich Mißtrauen bereits zwischen die
^nnde , da verrät sich der Schuldige durch allzugroße Eeschick-
ichkeit. Ein Film , den das Leben selbst schrieb!

Lo Ltavk Miete süv Lolkswohnungen
Vaukostengrenze bei 5000 Mark

P ^ lkswohnungen im Sinne der Förderungsbestimmungen des
nchcs sind billige Kleinwohnungen , die in erster Linie für Fa-

mit geringem Einkommen bestimmt sind. Einfache Ein¬
er Zweifamilienhäuser als Doppel - oder Reihenhäuser mit

andzulage sollen bevorzugt gefördert werden . Die normale
o.lswohnung soll die Vierraumwohnung sein, bestehend aus

Schlafräumen sowie Nebenräumen . Die Wohnküche
" Wohnraum . Die Vierraumwohnungen sollen vor allem

mindestens drei minderjährigen , zum elter-
Haushalt gehörenden Kindern vermietet werden . Der Bau

I iUei- oder Zweiraumwohnungen richtet sich nach dem jewei-
odn" 'bedarf. Kleinraumwohnungen dürfen nur im Aeußerftfalle

Unterbringung von älteren Personen , die ihren Lebens-
bestrei Renten oder Leistungen der öffentlichen Fürsorge? bn, zugelassen werden , jedoch nur , wenn dadurch eine ent-

H«nde Anzahl anderer Wohnungen frei wird . Die Volks¬

wohnungsbauten sind nach besten Regeln der Baukunst als
Dauerbauten auszuführen . Auf eine gute architektonische und
städtebauliche Gestaltung der Bauten ist Wert zu legen. Ba¬
rackenwohnungen dürfen nicht gefördert werden . Die Miete muß
auf die Dauer tragbar sein. Das ist im allgemeinen der Fall,
wenn die jährliche Belastung ein Fünftel des voraussichtlich
dauernd gesicherten baren Reineinkommens  der Vevölke-
rungskreise , für die die Wohnungen bestimmt sind, nicht über¬
schreitet. Die tatsächliche monatliche Miete der Volkswohnun¬
gen darf 40 Mark nicht übersteigen . In besonders begründeten
Ausnahmefällen kann eine monatliche Durchschnittsmiete sämt¬
licher Volkswohnungen des bewilligten Bauvorhabens bis zu
40 Mark zugelassen werden ; hierbei darf aber die Miete der
teuersten Volkswohnung nicht mehr als 50 Mark monatlich be¬
tragen . In größeren Gemeinschaftssiedlungen soll an einzelnen
geeigneten Stellen für eine Belebung des Orts -, Straßen - oder
Platzbildes durch guten architektonischen oder bildnerischen
Schmuck an den Häusern oder auf den Hausgrundstücken ge¬
sorgt werden . Zur Deckung der Mehrkosten darf ein Sonder-
reichsdarlehen  gewährt werden . Im übrigen enthält die

Zusammenfassung noch die Vorschriften über Herstellungskosten
und Reichsförderung . Als Reichsförderung rönnen Darlehen bis
m 4900 Mark je Volkswohnung gewährt werden . Die reinen
Baukoster sollen im allgemeinen 5000 Mark je Wohnung nicht
ÜberschiB:en.

Geld statt LatuvaNe«
Ablösung möglich

Es gibt im Wirtschaftsleben eine ganze Reihe von vertragli¬
chen und sonstigen Regelung , die Forderungen und Rechte auf
wiederkehrende Naturalleistungen enthalten , z. B. landwirtschaft¬
liche Altenteile , sogenannte Naturalpachten , Kirchen- und Patro¬
natsansprüche usw. Durch die Zwangsbewirtschaftung für Le¬
bensmittel ist die Erfüllung dieser Natural -Rechte und -Forde¬
rungen vielfach erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht worden.
Der Reichsminister der Justiz und der Reichsminister für Er¬
nährung und Landwirtschaft haben daher eine besondere Verord¬
nung für diese Fragen erlassen. Darin wird bestimmt : „Können
Anspruch aus Forderungen oder Rechten auf wiederkehreirde
Naturalleistungen infolge der öffentlichen Bewirtschaftung von
landwirtschaftlichen Erzeugnissen nicht mehr erfüllt werden , so
tritt an die Stelle der ausfallenden Naturalleistungen eine Er¬
satzleistung in Geld." Vereinbarungen der Beteiligten , wonach
die Naturalleistungen in anderer Weise als durch Geld ersetzt
werden , bleiben unberührt . Die Höhe der Ersatzleistung in Geld
bestimmt sich nach dem Erzeugerpreis für die Naturalien . Die
Ersatzleistung in Geld soll diesen Betrag nur dann übersteigen,
wenn die Zugrundelegung des Erzeugerpreises für den Gläubi¬
ger eine unbillige Härte bedeuten würde und die höhere Be¬
messung dem Schuldner zugemutet werden kann. Auch dann geht
die Ersatzleistung nicht über den Betrag hinaus , den der Gläubi¬
ger aufwenden müßte , um die Naturalleistungen zu erwerben.
Zunächst sollen die Beteiligten sich gütlich einigen . Gelingt dies
nicht, so kann jeder der Beteiligten die Vertragshilfe des Rich¬
ters auf dem Amtsgericht in Anspruch nehmen.

83 Jahre alt
Haiterbach . Morgen wird Frl . Katharine Eutekunst  83

Jahre alt . Wir gratulieren!

Aus Oberjettingen '
Jakob Fleischle,  Unterjettingerstraße 91, begeht heute sei¬

nen 76. Geburtstag . Herzliche Glückwünsche!
Hundedressur

Mötzingen . Aus dem Drefsurplatz fand die Schutzhundprü¬
fung  unter Leitung von Polizeiwachtmeister Väuchle (Stutt¬
gart ) statt . Vorarbeiten hierzu waren in vorbildlicher .Weise von
Kamerad Stanglmaier  durchgeführt worden . Den Hunden
wurde bei Nasenarbeit , Gehorsamsübungen , Apportieren , Mann¬
arbeit usw. rege Aufmerksamkeit geschenkt. Die Prüfung konn¬
ten sämtliche Prüflinge bestehen, drei Hunde wurden mit „sehr
gut " und zwei mit bewertet . Erfreulich war , daß an dieser
Prüfung ein alter Sportkamerad , Jakob Brezing  von Na¬
gold, mit einem ihm in Dressur gegebenen Hund teilnahm , des¬
sen Hund die Note „sehr gut " erreichen konnte. Weiter erfolgte
der Start zur Ausdauerprüfung sämtlicher Prüflinge ; drei
Hunde konnten die Prüfung erfolgreich bestehen und wurden mit
„sehr gut " bewertet.

Der Dank der Heimat
Herrenberg . Die letzte Haussammlung für das Rote Kreuz im

Kreis Böblingen ist mit RM . 47 338.45 RM ., die erfolgreichste
aller Haussammlungen im laufenden Jahre.

Spielereien der Natur
Virkenfeld . Eine „schwere Geburt " hatte dieser Tage im Stall

von Hermann Kiefer eine der Welsulmer Hühnerrasse ange¬
hörende einjährige Henne, die ein nicht weniger als 154
Gramm schweres Ei  legte . Das Eigenartige bei diesem
Rekordei war , daß es nicht, wie man es bei besonders großen
Eiern vielfach findet , mehrere Dotter enthielt , sondern ein zweites
fertiges Ei mit Schale im Gewicht von 60 Gramm . Der Raum
um dieses zweite Ei herum war mit Eiweiß gefüllt . Nachdem die
Henne das schwere Ei losgeworden war , das etwa doppelt so viel
wog wie ein normales Ei , setzte sie sich einige Tage lang er¬
mattet zur Ruhe , um sich dann wieder ihrem gewohnten Lege¬
geschäft zuzuwenden.

Von zerspringendem Schleifstein getötet
Loßburg.  Der 18 Jahre alte Sohn Hans der Witwe

Züfle,  der in einem Betrieb in Dornstetten beschäftigt war,
sollte sich in einer Schreinerei in Wolfach an einer neuen Ma¬
schine einarbeiten . Während der Arbeit wurde ein Schleifstein
zerrissen und ein Stück davon flog Züfle an den Kopf. Er ist
an den Folgen eines Schädelbruchs gestorben. Der Fall ist des¬
halb tragisch, weil erst vor einigen Wochen ein Bruder des Ver¬
unglückten als gefallen gemeldet worden ist.

Junge tödlich verunglückt — Unbeleuchtetes Fuhrwerk
Kälberbronn . Dieser Tage fuhren der 12jährige Hans Graf

von hier und sein Großvater mit dem Ochsenfuhrwerk von Dorn-
stettep nach Hause. Nach 22 Uhr kam dem unbeleuchteten
Fuhrwerk zwischen Hallwangen und Kälberbronn ein Auto ent¬
gegen. Der Junge sprang vom Wagen , um die Ochsen auf die
rechte Straßenseite zu führen . Das Fuhrwerk wurde aber von
dem Lenker des Autos zu spät bemerkt, so daß dieses auf die

Ochsen und den Jungen ausfuhr . Er erlitt so schwere innere
Verletzungen , daß er ihnen am andern Tag im Kreiskrankenhaus
erlegen ist. Dieser traurige Vorfall ist eine ernste Warnung an
alle Fuhrwerkshalter und -lenker, bei allen größeren Fahrten,
bei denen es Verzögerungen bis in die Nacht hinein geben kann,
Beleuchtung mitzunehmen.

Letzte Laebvilhteu
Reichspressechef Dr . Dietrich empfängt Spaniens führende

Journalisten
DNB . Berlin,  10 . August . Die spanischen Verlagsdirektore«

und Hauptschriftleiter folgten am Freitag abend einer Einla¬
dung des Rcichspressechefs Dr . Dietrich zu einem Abendempfaug.
Dr . Dietrich brachte die besonders herzlichen Beziehungen zwi¬
schen dem deutschen und spanischen Volke zum Ausdruck. „Solan¬
ge Europa wahrhaft europäisch war , ist sein Schicksal immer von
den drei Völkern Deutschland, Italien und Spanien getragen
worden . Und daß es in Zukunft wieder wahrhaft europäisch
sein wird , dafür gibt uns heute die Kraft und die Zusam¬
menarbeit dieser drei Völker Gewähr , auf deren Schultern das
neue Europa ruhen wird !"

Riesendefizit im USA .-Haushaltsjahr
DNB . Washington,  10 . August. Finanzminister Morgen-

thau teilte am Freitag einem Kongreßausschuß mit , daß neue
Steuerquellen gesunden werden müssen, weil die Einnahmen
nicht mehr mit den durch die Rüstungskosten stark angeschwolle¬
nen Ausgaben Schritt hielten . Morgenthau rechnet für das
lausende Haushaltsjahr mit 5,7 Milliarden Dollar Defizit . Das
Schatzamt erwägt eine Erhöhung der erst vor wenigen Mo¬
naten auf 40 Milliarden Dollar festgesetzten Höchstgrenze der
Staatsschulden um weitere neun Milliarden Dollar.

In schönster Lage das modernste Hotel
DNB . Berchtesgaden,  10 . August. Heute wird das Ho¬

tel „Berchtesgadener Hof" eröffnet werden . Am 15. Januar
1839 wurde das Hotel durch den Reichsschatzmeister Schwarz
für die NSDAP , erworben . Dieser Erwerb erfolgte aus einer
Notwendigkeit heraus . Der Grundgedanke war zunächst wohl
der, daß in nicht zu weiter Entfernung vom Obersalzberg ei«
der Zeit entsprechendes Haus für prominente Gäste des Führers
geschaffen werden sollte.

So stellt sich der „Berchtesgadener Hof" mit seinen 170 Bet¬
ten in 120 Zimmern , mit seinen Möglichkeiten für Aufnahme
von insgesamt 1500 Gästen in den allgemeinen Gasträumen und
in den herrlichen kunstgärtnerisch wirkungsvoll gestalteten Ter¬
rassen nach Süden zu und endlich mit seiner unvergleichlichen
Lage an einem großartigen Platz der deutsche» Alpen als ein
Gästehaus dar , aus das die deutsche Fremdenverkehrskultur , ja
das deutsche Volk mit berechtigtem Stolz blicken kann.

Warum sich das USA .-Aufriistungsprogramm verzögert:
Fabrikanten verlangen höhere Gewinne

DNB . Washington,  10 . August. Kriegsminister Stimson
beklagte sich am Freitag vor einem Kongreßausschuß , daß die
zu langsame Durchführung der geplanten neuen Steuergesetze
für die Verzögerung des amerikanischen Aufrüstungsprogramms
verantwortlich sei. Aus diesem Grunde habe die Armee bei¬
spielsweise von den im Juni bewilligte » 4000 Flugzeugen uur
33 bestellen können. Gleiches gelte auch für die Herstellung von
Tanks , Artillerie -Munition usw.

Der stellvertretende Marineminister Comptou gab als Ursache
an, daß sich viele Fabrikanten weigerte », Regierungsaufträge
anzunehmen . Compton führte mehrere Beispiele von Flugzeug-
und Geschützfabrikanten an, die sich mit einem achtprozentigen
Gewinn nicht zufrieden geben wollten.

Neynaud wollte mit 2ll Millionen fliehen!
Washington, 9. Aug. „Times " und „Herald" schildern die Flucht

des früheren französischen Ministerpräsidenten und Erzkriegshetzers
Reynaud . Mit zwei Autos machte er sich aus dem Staube . Das
eine, in dem er selbst saß, geriet in einen Straßengraben und
wurde schwer beschädigt. Im zweiten Wagen befanden sich Rey-
nauds Privatsekretäre mit vielem Gepäck, darunter einem ge¬
heimnisvollen Koffer , der an der spanischen Grenze geöffnet
werden mußte . Er enthielt 20 Mill . Francs , offenbar Regie¬
rungsgelder , eine große Menge Gold, Juwelen und viele Ge¬
heimakten , darunter auch französische Pläne für die
Zerstörung der rumänischen Oelquellen.
Wiederum acht Städte Anatoliens durch Erdbeben beschädigt

Ein neues Erdbeben , das vor einer Woche in dem Gebiet von
Lozgad, einige hundert Kilometer östlich von Ankara , ausbrach,
hat , wie jetzt erst allmählich bekannt wird , nicht weniger als acht
Städte außer den Dörfern in Mitleidenschaft gezogen. Die große
Stadt Jozgad im Zentrum von Anatolien ist vollkommen zerstört
worden. Noch am Tage vorher hatten die türkischen Zeitungen
des Ortes die Aufforderung veröffentlicht , dre Bewohner der vom
letzten Erdbeben zerstörten Häuser könnten jetzt in ihre neuen
Häuser zurückkehren, da sie nun fertig seien. Die anderen betroffe¬
nen Orte liegen mehr in der Ebene am Schwarzen Meer , so
Tscharschamba, Terme (am alten Thermovon -Fluß ), Nigde, Mer-
zingan und, als östlichster Punkt der Erdbebenzone, Erzingan,
das vom letzten Erdbeben vollkommen zerstört wurde . Erzingan
hatte gerade seine Neubauten fertiggestellt . Außer vielen Toten
sind zahlreiche Personen verwundet , darunter besonders viele
Frauen und Kinder . Die Regierung bcmühre sich, Hilfe zu schicken,
das ist aber wegen der zerstörten Wege sehr schwierig, so daß die
Hilsesendungen nur langsam eintreffen.

Tscharschamba, das schwer beschädigt ist, ist ein freundliches
Städtchen an dem großen Jeschil-Prinak , dem antiken Iris -Fluß,
und ist ein Hauptort in der großen Ebene des Thermodon , dem
alten Amazonenreich mit der Hauptstadt Themiskyra . Deutsche
Wasseringenieure haben dort im Aufträge der türkischen Regie¬
rung vielfach gearbeitet , um die einst fruchtbare und sehr wild¬
reiche Ebene zu eimnmo 'en. Der Erdbebenstotz war so stark, daß
er sogar in Ankara verspürt wurde.

USA .-Eefetz über den Einsatz der Nationalgarde . Der
Senat nahm mit 71 gegen 7 Stimmen ein Gesetz an , das
Roosevelt ermächtigt , die Nationalgarde und die Armee¬
reserven zu aktiver militärischer Dienstleistung einzuberu-

/on . Das dem Abgeordnetenhaus zugeleitete Gesetz beschränk
---en Einsatz dieser Truppen auf die westliche Halbkugel , dre
amerikanischen Besitzungen und die Philippinen . Die Voll,
Macht für Roosevelt läuft im Juni 1942 ab.

Postminister Farley zurückgetreten. Der amerikanische
^ostminister Farley hat um seinen Rücktritt nachgesucht.
Präsident Roosevelt nahm bas Rücktrittsgesuch, das am
AI. August wirksam wird , an.
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Württemberg
Urkundenfälschungen im Amt

Stuttgart . Der 56jährige verheiratete Anton U. aus Dischingen,
Kr . Heidenheim, wurde von der Strafkammer Stuttgart wegen
eines fortgesetzten Verbrechens der schweren Urkundenfälschung
im Amt und wegen fortgesetzten Betrugs zu einem Jahr zwei
Monaten Zuchthaus und 106 RM . Geldstrafe verurteilt.

Der noch nicht vorbestrafte Angeklagte war als Bahnhofsschaff¬
ner auf dem Hauptbahnhof Stuttgart beschäftigt. Als solcher
nahm er im Zeitraum von drei Vierteljahren fortgesetzt Sonn¬
tagsrückfahrkarten , die nach Beendigung der Rückfahrt bei ihm
oder anderen Schaffnern an der Sperre abgegeben worden waren
und auf denen die Lochung des Rückfahrtabschnittes unterblieben
war , an sich und legte sie, nachdem er sie mit einer Lochzange
geknipst hatte , dem Nachlösbeamten jeweils mit der unwahren
Meldung vor , er sei von dem Inhaber der Fahrkarte beauftragt
worden , den Fahrpreis zurückzufordern, da die Fahrt nach Einlatz
in die Sperre nicht angetreten worden sei. Auf diese Weise er¬
schwindelte der Angeklagte mindestens 80 RM . Den Schaden hat
er inzwischen ersetzt. Als Grund seiner Handlungsweise gab er
an , er sei aus einer von ihm geleisteten Bürgschaft in Anspruch
genommen worden und dadurch in finanzielle Schwierigkeiten
geraten.

gesessen hatte -und der da durchfuhr. Rasch hatte er noch sein
Töchterchen, das nicht weniger überrascht war als die Mutter,
auf die kräftigen Soldatenarme genommen. Aber schon ging es
weiter . Auch der Kriegersmann , der so unerwartet Wiedersehen
hatte feiern können, mutzte wieder mit . Aber alle Umstehenden
hatten sich über die Szene herzlich gefreut!

Westerheim, Kr . Münsingen . (Am Heldengrab des Va¬
ters .) Im Januar 1915 starb der Soldat Stefan Füller aus
Westerheim den Heldentod . Er wurde auf dem Friedhof von Sulz
in den Vogesen beerdigt . Bei dem siegreichen Vormarsch unserer
Truppen kam sein einziger Sohn , der Schütze Rupert Füller , in
die Nähe und konnte so das Grab seines vor über 25 Jahren
gefallenen Vaters zum erstenmal besuchen. Das Erabkreuz war
noch recht gut erhalten und die Aufschrift deutlich lesbar . Nach
Schmückung des Grabes nahm der Sohn eine Photographie des
Grabes als Andenken für die Mutter mit . — Der Soldat Ernst
Pfundt aus Blaubeuren fand durch Zufall auf einem Friedhof
im Münstertal das Grab seines Onkels, der am 26. Oktober 1918
gefallen war.

Ulm. (Opfer der Donau .) Nun hat die Donau in dieser
Woche bereits das dritte Todesopfer gefordert Am Mittwoch
abend erlitt der 20jährige , in Neu-lllm arbeitende Metzgerlehr,
ling Leonhard Kränzle aus Schnuttenbach , Kreis Ellnzburg,
Baden im Freibad unterhalb der Neuen Donaubrücke einen Herz,
schlag. Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden . Auch dH
Leichen der beiden am Montag und Dienstag Ertrunkenen sind
noch nicht gefunden worden.

Machtolsheim , Kr . Ulm. (Kein Glück mit Pferden)
Ein Landwirt in Machtolsheim , der in seinem landwirtschaft¬
lichen Betrieb mehrere Pferde besitzt, wurde in den letzten Mo¬
naten wiederholt vom Pech verfolgt . Nachdem der Pferdeschläch¬
ter in diesem Jahr bereits drei Pferde bei ihm abholen mußte
verlor er neuerdings wiederum ein wertvolles Tier , das auf oer
Straße Machtolsheim —Laichingen plötzlich scheute und sich un¬
mittelbar vor einem herannahenden Kraftwagen quer in die
Etratze stellte. Es wurde überfahren und so sturk verletzt, daß es
auf der Stelle notgeschlachtet werden mußte.

Svovt-Vovsrtzau
Donnstetten , Kr . Münsingen . (Der ! e tzt e Postillon .) Im

Alter von 62 Jahren erlag der Landwirt Kümmel während einer
Spazierfahrt einem Schlaganfall . Er war der letzte Postillon , der
die Poststrecke Donnstetten —Oberlenningen bediente.

Fußball.

Ein unerwarteter Kuß
Stuttgart . Wenn unsere Soldaten in größeren oder kleineren

Abteilungen und Kolonnen aus dem Felde heimkehren, herrscht
überall Freude und freundliche Anteilnahme . Da gibt es auf
der Durchfahrt Schokolade, Zigarren und Zigaretten , Blumen
und von dem reichen Obstsegen des Jahres . Und als Dank quit¬
tieren wir freudige Gesichter und frohes Winken . Eine große
Ueberraschung gab es dieser Tage bei einem solchen Durchzug
durch Stuttgart für eine junge Ehefsraju.  Eine kleine
Stockung trat in der Kolonne ein, ein Fahrzeug hielt am Bür¬
gersteig Aber was war das ? Plötzlich flog die Wagentüre auf
und wie ein „Stuka " — so sagten nachher die Umstehenden -
stürzte sich ein betreßter Soldat heraus und auf eine am Rand
des Gehwegs stehende Frau und drückte ihr einen herzhaften Kuß
auf die Lippen . Es war der Ehemann,  der in dem Wagen

Balingen . (Enzian steht unter Naturschutz .) Ein
64 Jahre alter Einwohner von Pfeffingen sammelte gewohn¬
heitsmäßig Enzianwurzeln , auch nachdem diese unter Naturschutz
gestellt waren , und vertrieb sie gewerbsmäßig . Dafür wurde er
nun vom Amtsgericht Balingen mit einer empfindlichen Geld¬
strafe belegt. Auch eine Wirtin , die ihm die Wurzeln abgenom¬
men hatte , wured in Strafe genommen.

Balingen . (Erschlichener Urlaub wird bestraft .)
Vor dem Amtsgericht Balingen hatte sich eine 30 Jahre alte Ein¬
wohnerin aus Tailfingen zu verantworten , weil sie ihrem erst
wenige Wochen beim Reichsarbeitsdienst stehenden jüngeren
Bruder auf betrügerische Weise einen dreitägigen Urlaub ver¬
schaffte. Sie telegraphierte dem Bruder , daß die Schwester sehr
krank sei und er sofort kommen solle, obwohl die Schwester in
Wirklichkeit keineswegs ernstlich krank war . Auf ein solches Ver¬
brechen steht grundsätzlich Zuchthaus ; da sich die Schwindlerin
aber der Tragweite ihrer Handlung nicht bewußt war , kam sie
mit zwei Wochen Gefängnis davon.

VfL . Nagold — FC . Horb
Auf Anregung des Bezirksfachwarts sollen auch in diesem

Herbst die Pflichtspiele mit den noch verfügbaren Kräften nach
Möglichkeit durchgeführt werden . Die Vereine Emmingen , Hai-
terbach, Horb, Nagold und Neubulach nehmen an dieser Runde
teil . Der VfL . Nagold wird morgen mit seinem ersten Spiel
auf eigenem Platz in die Runde eingreifen , gegen den FC . Horb,
der wahrscheinlich mit einer durch Soldaten verstärkten Mann- H
schaft anzutreten in der Lage sein wird während Nagold, sicĥ
jetzt in der Hauptsache auf jugendliche Spieler stützend, das
Spiel bestreiten wird . Immerhin sollten die Nagolder das Spiel
für sich entscheiden können. Mannschaftsaufstellung : Seegei,
Cchittenhelm , Waidelich ; Schühle Wilh ., Gauger Ehr ., Walz
Otto ; Kächele Kurt , Renz, Stickel Alfred , Schweikle Willy,
Raufer Eugen.

Spielergebnisse am 28. 7. Horb — Neubulach 4 :2; Emmingen
— Haiterbach 4 :1.
Druck u. Verlag des „Gesellschafters " ttS . W. Zaiser , Inh . Karl Zalser . zugl AnzeiW,
leitsr ; verantwortlich .Schriftleiter tFritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr .«

Unsere heutige Nu« « er umfaßt 8 Seiten.
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Todes-Anzeige
Mein lieber Mann, unser guter Vater und

Großvater

Äusirft Dürv
Bauer

ist heute um '/»6 Uhr im Alter von 61 Jahren
nach kurzer, schwerer Krankheit von uns ge¬
gangen.

In tiefer Trauer:
Margarete Dürr mit Familie.

Beerdigung Montag , den 12. Aug. nachm. 1 Uhr.

Metallbetten
für Erwachsene

sowie
Kinderbetten
in großer Auswahl

preiswert bei

m s 8e»liilü

Zuverlässige
Stütze »dev
AausgeMüu

die selbständig arbeiten kann,
für sofort öd. später gesucht.
(Familienanschluß).

Frau Friede! Hollaender.

Sportplatz Calwerstraße
Fußball -Pflichtspiel

Beginn 15 Uhr
stlrrgoltt I — « orb I

Für Haushalt

tüchtiges Rädchen gesucht
Putzfrau vorhanden

Frau Liefe! Schmid, Nagold (Berg<LSchmid).

IMlMM IHM»
150 bis 400 gm Lagerfläche, für etwa 3 Monate im
Nagolder Stadtbezirk

zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 544 an den „Gesellschafter".

Verkaufe schönes1̂ jähriges
Zuchtrmd
geführt, sowie
eine starke

einBrückenwaage und
pferdkUMMetsleicht Pferd

Karl Rapp, Haiterbach

Ein zuml .mal 14 Wochen
trächtigesMutter¬

schwein
setzt dem Verkauf aus

Marie Fleck Witwe
Kuppiugen Krs. Böblingen.

Eine gebrauchte, jedoch
einwandfrei erhaltene

Furmer-
schnellprejse

2,50m Spannlänge, sucht
zu kaufen

Ernst Klaiß,
Möbelschreinerei,Bau- und

Zwerenberg, Kreis Calw

Zweizimmer¬
wohnung

mit Wohnküche zu oer
mieten

Maierstratze 16.

Gchnitt-
Solr

»uv SamStas 2O.15 Llhv

M Mül!
Ein interessanter Film , Mutter und Tochter als Rivalin¬
nen auf der Bühne und im Leben.

Olga Tschechows, Irene o. Meyendorff u. a.
Für Jugendliche verboten!

Beivvogvamm

Gouutas 14.S0. 20.1S » tzv
und Montag 2Ll.ls » bv

Uv II!« » MI MI

aller Klassen in trock. Ware
laufend abzugeben. s

Angebote unter Nr. 537 s
an den „Gesellschafter".

Emmingen.
Verkaufe ca. 20 Zentner

Ein seltsamer Kriminalfilm, spannend vom Anfang bis
Ende. Künstlerisch wertvoll.

Für Jugendliche unter 18 Jahren verboten.
Vekvvosvanrnr

ÄllchkllsshllU Rr. z> A SawIa«:
Sire el« besseres Suvova
Italiens Wehrmacht an allen Fronten siegreich und wieder
Englands wahres Gesicht.—Wiederaufbau in den besetzten
Gebieten. - Der Rückstrom der Flüchtlinge.—Heimkehr
in die deutschen Westgebiete. — Berlin umjubelt seine
heimkehrenden Soldaten.

Weizen-roh
Bernhard Renz , Maurerm.

Der Franzosen-Kalender

Das sind sie!
ist soeben erschienen und
für RM. 1.20 vorrätig in
der

Vuchhdlg. Zaiser, Nagold

Gottesdienst - Ordnung
Evangelisch« Kirche

Nagold.  11. Aug.: 9.30UhrPred.
(B .) mit anschl. Feier d. heiligen
Abendmahls, 11N. Ehristenlehre
s. d. Söhne , kein  Kgd ., 20 Uhr
Abendgottesdienst im Dhs.

IselsHausen , 11. Aug. : 9U . Kgd.
9.30 Uhr Predigt (K.)

Evangelische Freikirche
Kirchftraße,1

Sonntag , 11. Aug., S.30 u . Predigt
(Harr ), 10.45 U. Sonntagsschule.
20 Uhr Predigt (Vögele).

Mittwoch, 20.15 Uhr (Bätzner).
Katholische Kirche

8.30 Uhr Gottesdienst Altensteig,
10 Uhr Nagold.

Heute Samstag keine Beichtgel.
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Glottes
Auskunft über Beseitigung durchr: sliche Methode erhallen Sie sofort!iü
los und unverbindlich von ehem. schm
Stotterer , der selbst durch die Ties!>s>
liicher Zerrüttungen gegangen ist. O
Zusendung i» verschlossenem Umschi«l>st
Aufdruck gewünscht wird , bitte ig»
Einsendung von 24 Pfg . in Briefmkr
Pralt . Aerzie und Lehrer, die selbstN
rerer waren , wurden nach andewiib?
Mißerfolgen durch meine Methode
bis 20 Tagen gründlich von ihrem Io
befreit . Originalzeugnisse zur BerM
Keine Anwendung voll Medikament!»tis
Hypnose . Nur die Sprechangst muß
systematischen Neuaufbau der Sprach"
festigt werden.

35jährige praxi»I
I..MSI'Nee>i8.ü8!'IIN8M88.

Opel-
Limousine

1,8 Liter, gut bereistw
gut erhalten, zum tM'
geeignet, gibt zum SG
wert ab

A. Bernhardt. Nagold
Waldeckweg6. Fernruf!

werden ständig
(auch verunglückte) b

Max Höflich,RoßschlächteB
Pforzheim, Fernsprecher 72t

Wegzugshalber verkauf
1Klavier <»-«>
1 5 ofa mit 4 Lesseln
unä Oisch.

Frau Luise
Rohrdorf b.
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England —
mehrgeographisch gesehen

Lon Oberstleutnant a . D . Benary
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England nahm bis vor wenigen Jahren eine bevorzugte
geographische Stellung ein . Seine vom Meer umspülten
Inseln erschienen, dank einer allen Rivalen weit überlege¬
nen Flotte , schlechthin unangreifbar . Doch ist dieser Nimbus
schon während des Weltkrieges arg verblaßt . In der Flie-
qerwaffe entstand ejn neues Krisgsinstrument , das sich
wenig um Meeresbreiten , um Schlachtschiffgeschwader küm¬
merte dessen Sendboten sich über sie hinweg dem Jnselstrand
nahten und ihre Bomben auf die Köpfe seiner Bewohner
niederprasseln liehen . Seitdem haben sie ihre Reichweite,
ihre Treffsicherheit und Wirkungskraft um ein Vielfaches
vergrößert, so daß heute kein Winkel der englischen Insel¬
welt mehr vor ihrem Zugriff sicher ist.

Aber auch der Glanz der britischen Flotte hat gelitten . Sie
hat unter Len Schlägen der deutschen See - und Luftstreit¬
kräfte die absolute Herrschaft in den Gewässern um das
Znselreich nicht behaupten können und muh dulden , dah
selbst unmittelbar vor den Küsten Englands ein Schiff , ja
ein Eeleitzug nach dem andern , aus den Grund des Meeres
geschickt wird.

Mit angsterfülltem Herzen sehen die Engländer der
Stunde entgegen , wo ein Feind — sei es aus der Luft , sei
es vom Meere her — zum ersten Male seit 250 Jahren , seit
jenem5. November 1688, da Wilhelm der Eroberer in der
Bucht von Torbay landete , den Futz auf britischen Boden
setzt.

Das Charakteristische in der Küstengliederung der briti¬
schen Inselwelt sind die zahlreichen schlauchartig sich weiten¬
den Mündungen der an sich kurzen Flüsse , in die mit der
Flut die Meereswasser aufsteigen , die zu Handelsstraßen
werden, auf denen die großen Seeschiffe landeinwärts zu den
Handelsmetropolen London , Liverpool , Newcastle , Glasgow
steuern. Die Themse , Humber , der Tees , der Firth of Förth
an der Ostküste,  der Severn mit seiner Fortsetzung , dem
Bristolkanal, der Messey und der Firth of Clyde an der
Westküste  sind hierfür die am meisten in die Augen ste¬
chenden Beispiele . Darüber hinaus gibt es an der Ost -,
West- und Südküste inmitten der Steilufer , an denen die
See wild emporbrandet , noch eine lleberfülle guter Reeden
und Häsen, an denen kleinere und größere Landungs¬
geschwader hinreichend Platz zum Ausschiffen ihrer Truppen
finden würden.

Ein weites , leichtgewelltes Flachland erwartet gelandete
Truppen im Süden und Südosten des Landes , eine freund¬
liche Parklandschaft ohne große zusammenhängende Wald¬
zonen. Von Bergen durchzogen , die aber selten über 1000
Meter ansteigen , find nur die beiden Inseln Cornwall und
Wales und der Nordteil der Ostküste , in den das schottische
Bergland seine Ausläufer (Pennine ) hinabsendet . Schott¬
land  ist ja im Gegensatz zu England mit Ausnahme der
Talsenke zwischen Firth of Forth und Firth of Clyde ein
ausgesprochenes Bergland . Die englische und schottische Berg-
-velt hat wenig Ähnlichkeit mit der Waldherrlichkeit der
mitteldeutschen Berge oder der deutschen Voralpen . Es find
durchweg kahle , von Oedland und Hochmooren bedeckte Berg-
mten und Bergkuppen , ein Paradies nur für Schafherden,
Mdhühner und Wildgänse.

Das feuchtwarme Klima , das die Insel dem Golfstrom,
der ostwärts an ihr nahe vorbeistreicht , zu danken hat , ist
auch im Süden Englands der Weidewirtschaft weit gün-

^ Getreidebau . So nimmt das Ackerland nur
13 Prozent der Gesamtfläche ein . So reicht die Weizenernte
.die auf ihm wächst, kaum , um für zehn Wochen den Brot-
dedarf der Bevölkerung zu decken. Aber auch der Viehstapel
reicht bei der extensiven Agrarpolitik , die die englischen
^Grundbesitzer unter Beiseitedrängen des Kleingrund-
desitzes und Knebelung seiner Pächter seit Jahrhunderten
betrieben haben , nur , um den Bedarf an Fleisch für sieben
Monate, an Wolle für drei Monate sichersicherzustellen.
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England ist zu einem ausgesprochenen Industrieland ge¬
worden. Die eigenen Bodenschätze geben dazu die Grund¬
lage. Uebtzrreiche Kohlenlager  ziehen sich von Süd-
sfales schräg durch Mittelengland bis zur Tyne -Mündung.
Men ihre Parallele in der schottischen Bodensenke zwischen
Glasgow und Edinburgh . Steinkohle , beste Bunkerkohle
, rgen sie zumeist , die England zum ersten Kohlenausfuhr-
land Europas macht . In Anlehnung an diese Kohlenvor-
winmen hat sich eine vielverästelte Industrie entwickelt , dir
Daumwollindustrie, in Lancashire und Manchester , dir
Stahl- und Eisenindustrie von Leeds , Sheffield und Not-
ttngham, ist eine volkreiche Stadt nach der andern , Handels¬
zentren wie Liverpool in Mittelengland aus dem Boden
gewachsen, hat sich in Glasgow die Schiffsbauindustrie an-
Wg gemacht, während an der Peripherie des Kohlengebie¬
tes das gewaltige Industriezentrum , London , entstand.

Ae Zusammenballung der Bevölkerung auf verhältnis-
"teglg geringem Raum ist freilich militärgeographisch alles
andere wie günstig . In jüngster Zeit hat die englische Re-
osEfung durch Dezentralisation der Industrie einen Aus-
Mch zu schaffen gesucht. Jedoch hoben unsere Flieger be-
Estn , daß sie auch abseitsliegende Rüstungswerke zu fin-
«en wissen.

der Rohstoffversorgung ist die englische Industrie fast
gänzlich auf ausländische Zufuhren (Erze , Baumwolle,
Zottel angewiesen . Lediglich an Eisenerzen  vermag
-/ir ? "" sche Land einen beträchtlichen Zuschuß , etwa
in zu gewähren . England steht und fällt daher

Mer Hinsicht mit einer gesicherten Verbindung zu seinen
^ ^ .Mtschen Kraftquellen . Jede Tonne Frachtraum , den
si-x - . ll -Boote und deutsche Bombenflugzeuge versenken,

reutet einen Schritt mehr zu seinem wirtschaftlichen Un-
F *Ech , die englische Schifsstonnage ist groß : 26

Kl« Tonnen ; sein Schiffsbau ist hoch entwickelt und
I-i« Ethoden , die Schiffstonnage neutraler Länder in

? ^ nste zu stellen , sind skrupellos . Aber noch größer
^Michtungswille der deutschen Luft - und Seestreit-

"lle, der bereits am Mark des englischen Seehandels zehrt.
Verkehrsnetz  in England ist hoch entwickelt.

bM ^ ustränae durchziehen es in jeder Richtung . Die weit
Zu ihrem Oberlauf schiffbaren  Flüsse sind durch ein dich-

UKanalnetz verbunden , so daß man gut und gern mir
^Kilometer Wasserstraßen rechnen kann . Auch über

an gut gepflegten Landstraßen kann sich England
«n? >>- Skn . Aber keine Erdölquelle sprudelt im Lande
dünn -.^ "sagen zur Verflüssigung von Kohle find noch
bleii,»„ ^ *mß, wenn die Tankschiffe aus Amerika aus-
dürsten ^ Motors bald zum Stillstand verurteilt sein

Zieht man die Summe , so kann man dem England von
heute kein sehr rosiges wehrgeographisches Horoskop stellen.
Weder spendet ihm der Boden genügend Kraft für erne
lange Kriegführung , noch gewährt ihm seine insulare Lage
den Schutz, in dem es sich Jahrhunderte lang in Sicherheit
zu wiegen glaubte.

Bauernland Frankreich?
Neger als Besitzer französischer Bauernhöfe — Frankreich-

Zusammenbruch, ein Bauerusterbeu
Wenn heute nicht nur einzelne Bauernhöfe , sondern Hunderte,

ja Tausende von Dörfern seit Jahrzehnten in Frankreich aus¬
gestorben find, ja zu Steiuruinen wurden , so zeugt das von einer
Entwicklung, wie sie in keinem Lande der Welt so rapide vor
sich gegangen ist. Daß Neger, Jndochiueseu und Andersfarbige
heute Besitzer von französischen Bauernhöfen find, ist eine Tat¬
sache, die jeder Frankreich -Kämpfer feststellen wird , die aber für
einen Deutschen unfaßbar ist. Die Kolonisationdes fran¬
zösischen Bodens durch Fremdvölkische  ist ein
Steckenpferd der französischen Politiker , die heute behaupten , daß
nur in der Umkehr zu einer bodenverbundenen Politik Frankreich
wieder gesunden könne. Das Hauptkontingent der Fremdvölkischeu
nach dem Kriege stellten Polen , Tschechen, Armenier und Farbige
jeder Schattierung . Es gab im Jahre 1938 in Frankreich mehr
als 1009 Gemeinden , die nach französischen Angaben als »koloni¬
siert" bezeichnet werden konnten. In vielen Gemeinden überwog
die Zahl der Fremden die der Franzosen . Die Zahl der naturali¬
sierten Ausländer beträgt in Frankreich zur Zeit 1,5 Millionen.
Darunter ein großer Teil aus Asten und Afrika, ferner Juden
und Zigeuner.

Die starke Verproletaristerung eines nicht mehr lebensfähigen
Bauernbesttzes führte in Frankreich zu einem Bauernsterben , das
in diesem Tempo in keinem Lande der Erde festzustellen ist.
Allein im Zeitraum von 1872 bis 1891 hatte Frankreich rund
3,5 Millionen Landflüchtige zu verzeichnen. Der Weltkrieg for¬
derte von den französischen Bauern eine Million Tote und
320 009 Verwundete , und unter der Volksfrontherrschaft des Ju¬
den Blum sind allein in diesen zwei Jahren 189 090 Bauern¬
familien vom Lande in die Städte abgewandert . Die Personal¬
neueinstellungen bei den französischen Eisenbahnen auf Grund
der durch die Volksfrontregierung in Kraft getretenen 40-Stnn-
Len-Woche haben der französischenLandwirtschaft 80 900 Arbeits¬
kräfte entzogen. So war es nicht verwunderlich , daß zu einem
Bauerntod als Folge auch ein Bevölkerungs - und Rasfentod kom¬
men mußte. Obwohl Frankreich sich bei Brotgetreide , bei Fleisch,
Butter und Eiern voll und ganz aus eigener Erzeugung versorgen
könnte, lediglich bei Futtergetreide «nd Zucker eine 19- bis
15prozentige Auslandseinfuhr benötigt , ist in Frankreich die
Ernährungswirtschaft genau .so wie die militärische Macht zu¬
sammengebrochen.

Daß ein Bauerntum , das moralisch schon morsch ist, auch nie
wirtschaftliche Leistungen Hervorbringen kann, beweisen die unter¬
schiedlichen Ernteerträge . Trotz wesentlich schlechterer Boden- und
Klimaverhältnisse hat der deutsche Bauer in den letzten Jahren
bei Weizen einen Durchschnittsertrag von 29 bis 21 Doppelzentner
je Hektar, der französische aber nur einen solchen von rund
13 Doppelzentner erzielt . In einem Wahlkreis um Paris sind im
Jahre 1924 nicht weniger als 25 090 Bauernhöfe mit rund 50 900
Hektar Ackerboden brach gelegen. Meilenweit steht man verstepp¬
tes Gebiet . Ruinenfelder stehen dort , wo früher blühende Dörfer
waren . Eine nicht erst in den letzten Jahren , sondern seit Jahr¬
zehnten verfehlte liberale Wirtschaftspolitik , die das französische
Volk heute büßen muß, ist die Ursache dieser Entwicklung. In
Deutschland hat man frühzeitig erkannt , daß nur in einer Hilfe

für das deutsche Bauerntum auch die Grundlage für die Lebens¬
fähigkeit des deutschen Volkes geschaffen ist. Der Bauer ist kin-
verreich, er sichert de« Bestand der Nation und sorgt für das

-Wachstum eines Volkes auf Jahrhunderte . Wer sich von seinem
Bauerntum löst, geht als Volk zugrunde. F . Peter.

Jedes Wort ein deutsches Bekenntnis
Clsässische Stimmen durch die Jahrhunderte — Ewige Wiege

deutsche» Volksbewußtseius
NSK . Als vor rund hundert Jahren die französische Regierung

mit rücksichtsloser Schärfe die Nationalisierung der deutschen
Schulen im Elsaß durchführte , gab der elsässtsche Theologe und
Dichter Eduard Reuß  dem unerschütterlichen Willen aller
Deutschen im Elsaß Ausdruck: „Wir wolle» nie unsere Mutter¬
sprache abschwören, und wir wollen in unserer ganzen Art «nd
Sitte , in unserem Glauben , Wollen und Tun deutsche Kraft und
Treue , deutschen Ernst und Eemeingeift nach dem Beispiel der
Ahnen bewahren ." Das mahnende Vorbild großer deutscher Män¬
ner aus dem Elsaß ist in dieser herrlischen deutschen Kulturland¬
schaft lebendig geblieben bis in die Gegenwart — trotz Unter¬
drückung und Bedrohung . Das Elsaß schenkte dem Reich eine statt¬
liche Anzahl großer kultureller Führer , immer blieb es ein Teil
des geistigen Deutschlands.

Aus der Frühzett deutscher Dichtung blicken uns in ihren echt
germanischen Heldengesängen die alemannischen Dichter des Elsaß'
an . Der weltberühmten Schule des Weißenburger Klosters ent¬
stammte Otfried von Weitzenburg,  in dessen „Evange¬
lienbuch" (870), Ludwig dem Deutschen gewidmet , zum erstenmal
die Geschichte Christi in deutscher Sprache erzählt wurde . Deut¬
scher Nationalstolz sprach aus diesem Werk: „Die Deutschen
stehen keinem Volk nach, so sollen sie Gottes Lob auch in ihrer
Zunge singen!" 2n der alten Kaiserpfalz Hagenau sang 359 Jahre
später Reinmar der Alte, „die Hagenauer Nachtigall ",
seine zarten Minne - und Ritterlieder , ein vom Schicksal um¬
getriebener Mann , der doch stets zur deutschen Heimat zurückfand
und die Tugenden des ritterlichen Deutschen pries . Walter von
der Vogelweide wurde sein Schüler und Jünger . Um die gleiche
Zeit schuf der Straßburger MeisterGottfried  seine Tristan-
dichtung, wohl die edelste Dichtung des deutschen Mittelalters,
und bekannte sich voll Stolz zum deutschen Dichtertum und sei¬
nem Aufstieg, „seit das erste Reis in deutscher Sprache geimpft
worden ." In Straßburg lebten die großen Meister der deutschen
Mystik, Meister Eckhart und Johannes Tanker,  Füh¬
rer einer gewaltigen Geistesbewegung , über der Eckharts deut¬
sches Wort steht: „Vollkommenheit der Tugend kommt immer aus
dem Kampf !" ^

Begehrliche Blicke trafen im Mittelalter das Elsaß — die
Dichterstimmen werden Warnungen und Mahnungen . In Schleü-
stadt schreibt der Magister Jakob Wimpfeling  eine Ger¬
mania , in der er die „ewige Treue " und unlösliche Zugehörigkeit
des Elsaß ' zum Reich beweist. Auch aus den derben , satirischen
und heiteren Volksbüchern, die im Elsaß ihren Ausgang nahmen
und der Literatur des 15. und 16. Jahrhunderts ihren volkhaften
Charakter gaben , klingt immer wieder dies Bekenntnis zum
Deutschtum auf . Im „Narrenschiff" des Eastwirtssohnes Se¬
bastian Brant  aus Straßburg und in den humorvollen
Schwänken und Zeitsatiren Thomas Murners und Jo-
hannFischarts.  Ganz ein Mann ans elsäsflschem Volk ist der
Stadtschreiber von Kalmar , Jörg Wickram;  in den Kauf¬
läden , Rollwagen und Zollstuben erlauscht er die schönsten Anek¬
doten und Geschichten, die er in seinem Rollwagenbüchlein erzählt
— allzu gern verspottet er die Landsleute , die das „welsche We¬
sen" nachäffen. Noch zorniger und ernster als er erhebt der El¬
sässer Johann Michael Mo scherosch  ein Jahrhundert

Englische Plulokraten -
geschildert von einem Engländer

Aus : George A. Ereenwood : England to-dav —
A social study of our time . Veröffentlicht in oem
Dokumentenwerk über die englische Demokratie ",

herausgegeben von Dr . Wilhelm Ziegler.
Das Leben der alten Aristokratie war müßig , und man er¬

freute sich gern , aber auch ruhig all der guten Dinge , die im Be¬
reich der reichlich zur Verfügung stehenden Mittel lagen . Es war
in der Hauptsache ein Leben des soliden Komforts , des häus¬
lichen Glückes einer ruhig gewordenen geordneten Routine . Der
Aufstieg der Plutokratie hat das Leben und die Gewohnheiten
der Reichen vollkommen revolutioniert . Er hat die Lebensweise
auch der überwältigenden Mehrheit der alten landbesitzenden
„gentry " verändert , soweit sie sich ihren Reichtum erhalten konnte.
Beide zusammen, Plutokratie und „gentry ", sind jetzt praktisch
Zwillingsklassen geworden . Sie bilden zusammen das beherr¬
schende Element im Volke. Sie sind durch die Macht des Besitzes
und die Herrschaft über Gesetzgebung und Gesetze tatsächlich
„unsere Herren " geworden.

Die Plutokraten bewohnen jetzt im Land und in der Stadt
die Paläste der Aristokraten , die still verschwunden find, oder
sie leben in großen neuen Häusern , die für sie entsprechend
ihrem eigenen exotischen Geschmack gebaut und entworfen wor¬
den sind. Der überschüssige Reichtum ruft einfach nach Zirku¬
lation . Geld will rollen . Und als Folgeerscheinung sehen wir
eine verantwortungslose , fast fieberhafte Ausgabewut und eine
wahre Orgie luxuriösen Lebens, wie es sich der gute alte Salo-
mon in all seinem Glanz und seiner Pracht nie hätte vorstellen
können. Ein Mann mit 19 000 Pfund Sterling Einkommen im
Jahre mag mit einem Hause in Brook Street und einem netten
Platz auf dem Lande auskommen, nicht so der Mann mit 190 000
Pfund Sterling im Jahre . In seinem Falle muß es ein Palast
in Carlton House Terrace sein. Ein einziger Landsitz ist etwas
ganz Unmögliches, und der Plutokrat kaust seinen schottischen
Landsitz, seine Residenz am Meere oder seine Villa in Nizza.
Wo ein dinner von einer gewisse» Qualität früher genügte,
wird heute ein dinner von einer noch bedeutend überlegeneren
Qualität verlangt . Wo man Kleider , elegante Abenddresses und
Blumen verlangte , verlangt man jetzt mehr Kleider , mehr Abend¬
dresses, mehr Blumen . Diese Plutokraten streben nicht nach einem
bestimmten Standard des Vergnügens oder der menschlichen Glück¬
seligkeit, sondern ste zeigen einen geradezu krankmachendeu Eifer
auf dem Gebiete des Protzentums und der Zurschaustellung ge¬
sellschaftlicher lleberlegenhett.

Ein Monat Jagd in Schottland kostet so viel , wie das jähr¬
liche Gehalt eines höheren Eroßstadtbeamteu beträgt . Ein Tag
Golf und seine zufälligen Nebenausgaben verschlingen das Mo¬
natsgehalt eines Londoner Schulleiters . Wenn die Familie die
Stadt verläßt und aufs Land fährt , so verschlingt ihre Reise
mehr als den Preis der ganzen Wohnungseinrichtung eines Ar¬
beiters . Es ist unmöglich, die Zeitungen regelmäßig zu lesen,
ohne Beispiele hierfür in Hülle und Fülle zu finden . Eine Lady,
die vor Gericht Unterhaltsansprüche nach der Trennung von
ihrem Mann an ihn stellte, schätzte ihre Kleiderrechuung ans

10 009 Pfund Sterling im Jahre . Eine andere , die wegen einer
Nicht bezahlten Kleiderrechnung verklagt wurde , gab eine jähr¬
liche Ausgabe zwischen 8000 und 9000 Pfund Sterling für ihre
Kleidung zu. Ein sogenanntes Eesellschaftsblatt erzählt uns an
einer Stelle folgendes : Die Anforderung an Mr . Scott , dem Ge¬
schäft für Hundeausstattung in Burlington Arade , für die kom¬
mende Wintersaison schließen z. B. ein : „Pelzmäntelchen , ein
Hundebett , Hundeschuhe (10 Schilling das Paar ) , seidene Decken
und nickelplattierte Fußwärmer ".

In einem Augenblick, als annähernd 3 Millionen Männer und
Frauen arbeitslos waren , als es offen zugegeben wurde , daß
Tausende von guten englischen Bürgern mit ihren Kindern vor
dem Hungertode standen und als tatsächlich Menschen sterbend in
die Krankenhäuser eingeliefert wurden infolge des Mangels an
Nahrung , schrieb die „Times " über den ersten Staats .ball , der
im Buckingham Palace seit 1914 gegeben wurde , u. a. folgendes:
Es war eine Kombination von fast ethischer Delikatesse und
byzantinischer Großartigkeit in den Kleider » der Damen , dis
einem gestern abend zuerst aufsiel . Die leichte, strenge Solidität,
die früher de riquer gewesen waren , hatten leichten Geweben
Platz gemacht, die aber prachtvolle Stickereien und natürlich
Juwelen von königlichem Glanz nicht ausschlosse«. Alles in
allem war dieser Ball mit seinen glänzenden militärischen und
diplomatischen Uniformen und mit seinen tausendfältige » Far¬
ben ein außerordentlich glänzendes und distingierendes Ereignis
(..Times " vom 8. Juli 1921).

Geld — das ist der Schlüssel zum Leben der Plutokratie , dieser
lärmenden , frivolen Leute , dieser Patrizier , Politiker und Fi¬
nanziers , Juristen , Handelsleute , Schauspieler «nd der Artisten,
die den Gipfel des englischen nationalen Lebens erklommen
haben , und die, indem ste das schlechtmöglichste Beispiel in Sitten
»nd Benehmen geben, niemals so glücklich find, als wenn sie
Leute von sich reden machen können. Alles ist auf Geld gebaut.
Mau mag hochgeboren sein, man mag klug sein, man mag kühn
fein, all das ist von keiner Bedeutung , wenn nicht genügend Geld
dahinter steht. Die ganze Aristokratie ist dem magischen Einfluß
dieses Geldes verfallen — sie haben sich an den Mammon ver¬
kauft . So kann ein Mann vollkommen unwissend, ungebildet und
unfähig zu jedem anständigen Impuls sein, aber solange er nie¬
mals vergeblich nach seinem Scheckbuch greift , kann er mit ruhi¬
ger Frechheit an der Spitze der Nation marschieren. Auf die Ar¬
beiter sehen ste als auf eine Helotenklasse herab , die nur dazu
geschaffen ist, den Lebensweg derer , die die Höhen der Gesell¬
schaft erklommen haben , zu erleichtern , und ste erwarten von de»
Arbeitern , daß ste pflichtgemäß mit der Erfüllung dieser Aufgabe
jortsahren.

Wenn wir von einer Dame der Gesellschaft hören , dieSoldate « -
franen während des Krieges zu einer Weihnachtsgesellschaft auf
ihren Landsitz einlud , daß sie ihnen aber sagen ließ, sie müßten
ihre eigenen Töpfe mitbringen , und ihnen Tee in alten Wasser¬
kannen auf Tischen ohne Tischtuch servieren ließ, da haben wir
«nr noch die Wahl , ob wir annehmen sollen, ob das eine gröb¬
liche Unwissenheit des Lebens der arbeitenden Klasse ist, oder
eine völlig verworfene Verachtung ihrer Gefühle . Während
einem der letzten Eisenbahnerstreiks verbrachte ich ein Wochen¬
ende in einem eleganten Hotel . Dort schlug eine Dame . Besitzerin
eines der schändlichsten Slum -Bezirke in einer unserer Groß¬
städte, ernsthaft vor , mau sollte ein paar Arbeiterführer erschie-
tzen, „um den Rest zur Besinnung zu bringen ".
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später seine Stimme gegen Ausländerei unv Aerwelsqung — oer
RauL Straßburgs steht vor dem Tor dieser Zeit ! Ihm steht im
Kampf gegen die Verflachung des Lebens und Volkstums der
Pfarrer Philipp Jakob Spener  aus Rappoltsweiler,
Führer der pietistischen Bewegung , zur Seite , der das völkische
Leben aus der Tiefe des Seelischen zu erneuern sucht.

Neben den Dichtern stehen die Künstler . Männer , die am Dom
der deutschen Herzen bauten , dem Straßburger Münster . Maler
wie Schongauer und Valdung.  Ihre Werke, ragende
Münster , stille Madonnen , stolze Bildnisse zeigen keine Spur
jenes welschen Geistes, der immer wieder ins Elsaß vorzudringen
suchte. Goethe und Herder fanden im Elsaß eine Wiege deutschen
Volkstums . Goethes Lehrer Jeremias Jakob Oberlin
gehörte mit seinen Landsleuten Schiller , Scherz und Schöpflin
zu jenen wackeren Vorkämpfern einer deutschen Frllhgeschichts-
forschung, die den Brüdern Grimm und ihrer Arbeit den Weg
bereiteten.

Noch einmal , im 19. Jahrhundert , schwingt sich elsäsfische Dich¬
tung zum edlen Bekenntnis zu Deutschland und deutschem Volks¬
tum auf . Der blinde Fabeldichter Pfeffel  aus Kalmar und
Adolf Stoeber  singen das Lob ihrer schönen Heimat . Fried¬
rich Lienhard,  dessen Oberlin -Roman ein Stück elsässischer
Geschichte wiedergibt , wird , fest in seiner Heimat wurzelnd , zum
Begründer der deutschen Heimatdichtung , die gegenüber der „mo¬
dernen " Asphaltliteratur den Wall des Bodenständigen , Volk¬
haften aufrichtet.

Deutsche des Elsaß' gaben ihr Bestes der Heimat und dem
deutschen Volk. Durch ihr Leben klang im Sturm der Zeiten
immer die deutsche Sehnsucht:

„Im heißen Tiegel liegt mein Vaterland.
Daß ihm die Glut zur Läuterung gereiche,
daß es verjüngt dem Flammengrab entsteige,
dies füge des allmächtigen Schmelzers Hand ."

O. G. F.

Monsieur Hering L Co.
Die Geschichte liebt bittere Scherze. Wie hieß der franzö¬

sische General , der vor 70 Jahren die Uebergabe des bei
Sedan eingeschlossenen Heeres und damit den Untergang
des zweiten Kaiserreichs unterschreiben mußte? Wimpfsen.
Wie heißt der General , der nach einem viel riesenhafteren
Zusammenbruch seinen Namen unter die Waffenstillstands-
urkunde setzte? Huntzinger.  Wie hieß der Oberbefehlshaber,
der den Endkamps zu führen hatte? Weygand.  Und der
französische Befehlshaber in Syrien ? General Mittelhauser.
Aber zu diesen in Vergangenheit und Gegenwart wohlbe¬
kannten Namen deutschen Ursprungs treten gerade im Schluß¬
kapitel dieses Krieges noch manche andere, ebenfalls deutschen
Klanges : und es sind just Namen , die an den letzten Weg¬
marken des französischen Schicksals stehen. Am 13. Juni
Unterzeichnete der Generalgouverneur von Paris den Aus¬
ruf, der die Metropole für eine offene Stadt erklärte und
die in der Hauptstadt verbliebenen Pariser an die Bürger¬
pflicht der Ruhe erinnerte: er heißt Deutz. Am 19. Juni
ergab sich der Befehlshaber der 10. französischen Armee:
General Altmayer . Und der letzte Kommandant von Paris
vor der Uebergabe der Hauptstadt war General Hering.

Die Häufung dieser aus dem Ablauf jüngster Ereignisse
herausgegriffenen, sinnfällig deutschsprachigen Namen mag
Zufall sein. Aber wie steht es mit der Masse der französi¬
schen Vornamen und auch Nachnamen , deren Herkunft dem
sprachgeschichtlich Ungeschulten nicht ohne Weiteres erkenn¬
bar ist? Mit den Renard , Bernard , Frederic , Gerard , Renee,
Berthe und unzählig anderen ? Sie stammen aus deutschem,
jedenfalls gemanischem Namenreichtum. Nicht anders steht
es mit den abgeleiteten Nachnamen , den Renan , Renaudel,
Berenger , Vertier , Hugo , Humbert . Tragen diese Namen
die Erinnerung an ältere germanische Zeit (Berenger gleich
Berengar , also normannischen Ursprungs ) , so sind andere
Kultur- und geschichtsbekannte, samt ihren Trägern eindeu¬
tig deutscher, besonders oft elsässischer Herkunft . Man denke
an den Reoolutionsgeneral Kleber : an den Philosophen
Melchior Grimm ; an den Gründer der Schneiderwerke in
Creuzot , der seinen Namen mit einem der wildesten Revo¬
lutionsmänner teilt, an den raumgestaltenden Baumeister
der Stadt Paris Haußmann . Und heute? Vielgenannte

Schriftsteller der vorigen und der jetzigen Generation heißen
Schwöb , Schlumberger , Brunswick , Siegfried . Eine einzige
Todesanzeige aus der Gesellschaftsrubrikeines Pariser Blattes
enthält die folgenden Namen : Schneider, Wurmser , Marx,
Haußmann , Mdme . Müller , Oberst Grunselder , Stoffel . . .

Dütsch und Walsch
Bon der Elsässer Sprache und der elsiissischen Speisenkarte

Von Rolf E . Haebler
Am 10. Dezember 1939 war in der „Gazette de Lausanne " in '

einem Bericht über die evakuierten Elsässer zu lesen, daß die ge¬
flüchteten „compatriotes " in der Easkogne durch ihre Tracht,
ihr blondes Haar und ihre „dytsche" Sprache ein gewaltiges
Aufsehen erregten ; die Alten hätten überhaupt nicht französisch
sprechen können. Es ist durchaus verständlich, daß die Menschen,
des südlichen Frankreichs den Elsässer als recht unsranzösisch
empfinden mutzten: Dea Gegensatz zwischen dem Hans im Schnoke-
loch und Cyrano de Bergerac ist allerdings gewaltig — in allen
Lebensäußerungen!

Noch viel schärfer drückte dies ein Artikel im „Oeuvre " aus,
wo ein Breichterstatter aus Gesprächen erzählte : „Wir müssen
unser Brot und unser Heizmaterial mit diesen Leuten teilen , die
eine fremde Sprache  sprechen und nicht einmal von der
gleichen Rasse  zu sein scheinen", und der elsäsfische Dialekt er¬
innere gar an eine feindliche Sprache!

Was jener Berichterstatter der Pariser Zeitung schrieb, als
er die Elendsquartiere der zwangsgeflüchteten 300 000 Elsaß-
Lcthringer in Südwestfrankreich besuchte, ist das unfreiwillige
Zugeständnis einer Tatsache, die sonst sehr heftig von der franzö¬
sischen Elsaß-Propaganda bestritten wurde . Denn es trifft zu:
Die Elsässer sind eine andere Raste, sie sprechen eine „feindliche"
Sprache und sie gehören abstammungsgemäß zum deutschen Volk
— das weiß jeder , der schon einmal im Elsaß gewesen ist und
der vor allem durch das schöne Land der dunklen Vogesen mit den
vorgelagerten Rebenhügeln gewandert ist. Dabei lernte er Land¬
schaft und Leute kennen — und wenn er gar ein Norddeutscher
war , wird er die Sprache des Volkes ebenso wenig verstanden
haben wie die der Schwarzwälder Bauern auf der anderen Seite
des Rheins . Es sind zwei Landschaften, die einander gleichen,
die Berge sind hüben wie drüben , und dazwischen liegt das gleiche
abgesunkene Land der oberrheinischen Tiefebene , die einst ein
Meer war . Und beide Dialekte , hüben wie drüben , sind altes
Alemannisch,  die dem Mittelhochdeutschen noch am nächsten
stehende deutsche Mundart . Nichts ist kennzeichnender als diese
Tatsache: Unser Deutschland heißt bei den Franzosen l'Allemagne
— das Land der Alemannen!

Die Sprachgeschichte des Elsaß' ist ein steter Kampf zwischen
„dütsch" und „walsch". Um es an einem Beispiel aufzuzeigen:
Ir , dem Tal des Städtchens Markirch  im Oberelsah, in den
Vogesen, das von einem kleinen Fluß durchströmt wird , gibt es
,,d' dütsch Sit " und ,,d' walsch Sit ". Einst herrschten hier auf der
einen Seite die Herren von Rappoltstein , und man war refor¬
miert . Auf der anderen Seite gehörte man einer Lothringer
Herrschaft, war katholisch und sprach ein uraltes Patois , in dem
noch keltische und vulgärlateinische Worte steckten. Auch der Fluß
erlebte im Laufe der Zeiten einen recht possierlichen Wechsel von
Namensänderungen : Im 16. Jahrhundert hieß er noch Hasel¬
bach,  nach den vielen Haselbüschen, die an seinen Ufern standen.
Als das Elsaß französisiert wurde , machte irgend ein mangel¬
hafter Philologe daraus einen „Lisvpre" — er hatte statt des
ihm unbekannten Wortes Hasel „Hase" (lisvre ) verstanden , ein
übrigens im Elsaß in der Form von „Hasepfaffer met Nüdle"
— Hasenpfeffer mit Nudeln — sehr beliebtes Tier . Als dann
später die Erinnerung an den Haselbach schwand und man im
Volksmund an eine Verdeutschung ging, hielt man sich an den
Klang des französischen Wortes , und so entstand der „Leber¬
bach ", was ebenfalls an eine Angelegenheit des Gaumens
erinnert , denn „Stiere Labr met Spotze" — saure Leber mit
Spätzle —, dazu ein Elsässer Riesling und zum Schluß Markicher
Münsterkäs , das sind nicht zu verachtende Genüsse. Man könnte
noch Hunderte seltsamer Verwelschungen anführen : Etwa die
groteske Umwandlung des Dorsnamens Gemeingut in das sinn¬
lose Eemaingoutte!

Selbst beim Gruß hat das Landvolk an den alten Sitten fest-
gehalten und unter sich nur selten Buschur gesagt oder Owoa
— was zum Entsetzen jedes Franzosen Bon jour ! und Au revoir!
heißen sollte . . . Jp die kleinbürgerlichen Kreise der elässischen
Städte und Städtchen drang das Französische im Lause der fran¬
zösischen Herrschaft etwas stärker, aber nie beherrschend ein : Es

._ Samstag , den 10. Augusts
ergaben sich dann jene grotesken Einschiebsel,  die «»
den Elsässern selbst oft humorvoll verspottet wurden , wie: Fz?
rele (Charles , Karl ) , jag mer dr Eockl ums jadin (Eartenm
oder wenn der Monsieur Rotschriewr (Ratschreiber ) in sej«,»
Kaffeehaus einen „Schwarzen mit Kirsch" im hohen, derben Nil
glas trank und dem Kellner zurief : „Bring mer de Figaro v« >
geschtere, aber 's het kei depaschmo, kei pressant nit !"

Die Entwicklung der Slowakei
Betrachtet man Wien als das großdeutsche Tor zum Südosie»

dann liegt gleich links vor dem Tor die neue Slowakei . DieL
irakische Nationalwirtschatf gehört grundsätzlich zu den MA
europäischen Volkswirtschaften , ist aber dem Wirtschaft,
raum Grotzdeutschlands  in ganz besonders enger Mo,
verbunden , weil sowohl die politychen als auch die wirtschA
lichen (und volkstumsmäßigen ) Bindungen zum Reich hier ^
weise bis zu engster Verflechtung geführt haben.

Wenn man nun fragt , wie die freie Slowakei im Schutz- ^
Großdeutschen Reiches sich in den ersten fünf Vierteljahren ihn,
Freiheit politisch und wirtschaftlich eingerichtet hat , so ist^
Frage nach der politischen Seite hin durch den gemeinsam«,
Polenfeldzug schnell, eindeutig und unmißverständlich beautum,-
ret. Die im Beisein vieler deutscher Offiziere durchgeführteK.
rade am Vefreiungstag hat klar gezeigt, daß die kleine tapf«,
slowakische Armee genau weiß, was sie will, und wie viel
kann und bereits geleistet hat.

Dank der Natürlichste und -Reichtümer der Slowakei istj, !
der Volkswirtschatf bisher alles rech: gut gelaufen , wenn „ j
Ansangshemmnisse nicht ausbleiben konnten. Sie lagen undL
gen darin , daß man im neuen Staat die entscheidende Aussch
rlchtung zur großdeutichen Kernlandschast Mitteleuropas mi-
überall von vornherein richtig erkannte , so daß man manche, zx
Ausgleich dieser mengen- und wertmäßig weit überragende
Ausfuhr  unerläßliche Einsuhren nicht alsbald ebenfalls m
diesem großdeutschen Lebensraum zu beziehen sich entschloß, s^
dern sie statt dessen von irgendwoher beschaffte, solange das'mtz
durch die politisch-militärische Entwicklung ganz von selbst ach
horte . Auf solche Weise und noch verstärkt durch die rein pM
jchen Ereignisse beim Polenfeldzug entstand für die Slowakei l»
Reich — und ebenso im Protektorat — eine sehr beacht!,L-
Llearingspitze , d. h. Reich und Protektorat haben wett rich^
Warenwerte (in erster Linie Holz) bezogen, als die Slowakei bis!
her im Gegenverkehr von uns und aus Böhmen -Mähren bezog. ^
Ein Drängen auf einen Ausgleich hatte aber natürlich gar k«, -
nen Zweck, solange man sich nicht entschloß, wirklich alle  jeiu-
Waren aus dem Reich und dem Protektorat zu beziehen, die hi« j
in gleicher Güte und Preislage zu haben sind wie etwa in r« !
Schweiz oder früher in Holland . j

Nur der natürliche Spitzenabbau aus Warenbezug kann dien
Dinge wirklich langfristig ordnen , und man wird deshalb in in,,
Slowakei gut daran tun . sich von der grotzdeutschen WirtM;
nicht beschattet zu sehen, sondern lieber die großen Vorteile me: -
Besonnung durch die weltweite Gegenseitigkeit zur großdeutsche»:
Wirtschaft zu sehen. !

In der Slowakei ist man stolz darauf , ein genügsames Volkjis
lern, also keine sonderlich großen und kostspieligen Einfacĥ
bedürsniste zu haben . Das sagt aber nichts darüber , daß schlHs
lich die Erzeugung im eigenen Land durch bessere Maschv!
nen und Einrichtungen  noch sehr erheblich gehoben u» !
den kann und gerade diese Maschinen zur Intensivierung k
eigenen Wirtschaft kann der Slowakei niemand so gut und
wohlangepaßt liefern wie eben Grotzdeutschland und das Prob!
torat . Denken wir an die Landwirtschaft , so erkennen wir sos«
den Wert zusätzlicher Maschinen für Hof und Acker, denkenm
an die so überreichen und wirklich wertvollen Frosten des Ls»
des, dann erkennen wir den Wert arbeitserleichternder Hch
gewinnungtz- und Verarbeitungsmaschinen , von Baumaschi»
für verstärkten Verkehrswegebau und von Zugmaschinen zur Ae
wältigung wachsender Verkehrsleistungen.

Der Nutzen für alle, wie er heute jeder Volkswirtschaft zuguü
kommen kann, die sich entschließt, mit Großdeutschland  eW
und gute Wirtschaftsbeziehungen zu pflegen, wird auch für dil
Slowakei die Richtschnur  ihres künftigen wirtschaftlichen Ei¬
samthandelns sein. Wir sind gewiß, daß daraus stärkste gegen¬
seitige Befruchtung zwischen dem Wirtschaftsraum EroßdeuG
lands und der slowakischen Staats - und Volkswirtschaft empor-
wachsen wird . - D2E.

Ein Reiterroman von Franz Herwig
Verlag F . H. Kerle, Heidelberg — Abdrucksrechtedurch BerlagSanstalt Manz , München.

69 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Endlich — nach Wochen kamen zwei Reiterregimenter
nach Vilshofen . Es hieß, daß das ganze Höer sich hier,
sammeln solle. Zugleich erhielt Marie -Anne einen Brief
von Jan , der ihr empfahl , sich den Truppen nicht zu'
zeigen. Im übrigen gehe alles gut.

Immer mehr Truppen rückten heran ; die Soldaten wuß¬
ten nicht, was dieses seltsame Lagern an der böhmischen
Grenze , wo doch kein Feind stand, zu bedeuten hatte . Wenn'
Marie -Anne bei geöffnetem Fenster saß, konnte sie die lär¬
menden Gespräche der Soldaten in der Schenkstube belau¬
schen. Ihre Sorge wuchs. Wußten die Soldaten nicht, wes¬
halb man sie hier zusammenzog? Und die Offiziere?

Sie wäre Josö Maria , der eines Abends , von langer:
Reise erschöpft, in ihr Zimmer trat , fast um den Hals ge¬
fallen.

„Seid ihr es wirklich?" rief sie, „Gott sei Dank ! Sprecht,
sprecht! Was geht vor ? Wie stehen die Dinge ? Steht der/
Kaiser zu Jan ? Ich bitte Euch — sprecht. Ich vergehe vor!
Sorge ! Könnte ich bei Jan sein, wüßte ich um alles — ich'
wollte mich um nichts sorgen ! Sagt , wie geht es Jan ? Hat'
er Euch Grüße aufgetragen ? Botschaft?"

„Beunruhigt Euch nicht" , sagte Josö Maria . „In zehn
Tagen ist die ganze Armada um Vilshofen vereinigt . Ein
kaiserlicher Abgesandter kommt zu dieser Zeit an das jen¬
seitige Ufer, um die Regimenter für Ferdinand neu in
Pflicht zu nehmen. Jan trug mir auf. Euch viel Liebes zu.

sagen. Erlaubt , daß ich Eure Hand küsse— er vertraut auf
Euch, daß Ihr ruhig zuwartet ."

Marie -Anne stieß einen Seufzer der Erleichterung aus
und behielt die Hand des Feldprobst einige Augenblicke in
der ihren , als beruhige sie die Berührung des besten Freun¬
des ihres Jan.
. „Ach, Herr Josö Maria ", sagte sie dann , „ich habe eine

Frage an Euch als Freund — und Priester , antwortet mir
— ich bitte Euch sehr — wie Herz und Gewissen es Euch
befehlen. Darf jemand Jan mit bösen Worten schelten, daß
er — so handelt ?" >,

Jose Maria ließ den Kopf sinken. Sie sah auf seinem
Gesicht, das nichts verhehlen konnte, die Unruhe , die ihn
bewegte. Sie erschrak tödlich und schlug die Hände vor die
Augen.

„Verzeiht !" rief der Feldprobst , „Ihr mißdeutet mein
Schweigen . Daß es Menschen geben wird , die Jan bittere

mnd verletzende Vorwürfe nicht ersparen — wenn sein Herz
-rein ist — wenn sein Handeln ehrlich — lieber Heiland,
'dann mag die Bosheit schmälen."

„Ihr weicht mir aus ! Tu ! es nicht, ich bitte Euch! Daß
-Mein Jan etwas wirkt , wozu er nicht aus ganzem Herzen
-Amen sagt — das werde ich nie glauben ! Aber billigt
Wr , was er tut ?"

„Frau Marie -Anne — Ihr denkt an den Eid . Ich kenne'
'den Wortlaut dieses Eides . Es heißt darin , daß Jan ge- >
lobe, der Kaiserlichen Majestät und dem Heiligen Römi -»
ffchen Reiche treu zu sein. Das sind die Worte . Versteht : zu^
.oberst steht die Pflicht gegen Kaiser und Reich — dann erst
-folgt die Pflicht gegen den Kurfürsten von Bayern . Be-*
ruhigt Euch also. Daß der Fahneneid dem Maximilian als'

-Oberbefehlshaber geschworen wurde , ist die Schuld der ver-'
wickelten Verhältnisse nach Wallensteins Tode . Im übri -^
gen hat der Kaiser unfern Jan und alle mit ihm der
Pflicht gegen den Kurfürsten entbunden und ihnen Befehl
gegeben, zu ihm zu stoßen."

„Ahnt der Kurfürst,  was vorgeht ? Wie stellen sich die
Offiziere ? Habt Ihr Vertrauen , daß die Affäre glücklich
endet?"

„Ich selbst habe zwei Offiziere gewonnen . Aber es stünde
besser um die Affäre , wenn Jan weniger jäh wäre. El
überredet nicht, er sagt : entweder — oder ! Und es MS

-̂Offiziere geben, die Schmeicheleien und Versprechung
"lieber hören als Drohungen . Ihr wißt , daß der Kursü«
- den Freiherrn von Rauschenburg zum Feldmarschall ei- ,
. nannt hat ' )
- „Nichts, nichts weiß ich — ich habe gelebt wie im G«'

fängnis !"
. „Ja , Jan hat nur die Reiterei . Da er das Fußvoll̂
haben mußte , forderte er den Generalwachtmeister de- /
Rauschenburg , einen Herrn von Holtz, zu sich und wollle
'ihm zusetzen, daß er in Abwesenheit des Feldmarschalls M
^Fußvolk auf Vilshofen dirigiere . Und da Holtz sich we>'
gerte, Pie Marschbefehle zu geben, zog Jan den Degen us
setzte ihm die Spitze auf die Brust : ,Unterschreibt -7
wder — st Holtz unterschrieb. Wird aber schleunigst nB
-München berichtet haben , wie der Werth mit ihm umgegM
gen. Und daran kann der ganze Plan scheitern. Mir war-
wohler , wir wären zwei Wochen weiter ."

„Da sag' ich Amen —aus ganzem Herzen !"-
Während Jan endlich auch die letzten Regimenter

a»!
-(dem Marsche nach Böhmen hatte , jagte ein Bote mit eine«
-Briefe des Generalwachtmeisters von Holtz nach Münchs
^und als Maximilian diesen Brief entfaltete und las , wm
fier blaurot im Gesicht und fiel ohnmächtig in die är
/seiner Räte . Denn der Brief verriet die Pläne Jans u ,
schloß mit der Hoffnung , daß Kurfürstliche Gnaden d .
submissest gezeichneten von Holtz eine Belohnung in Ge!" /
Seines Titels oder Amtes nicht versagen werde. Als
smilian wieder zu sich kam, hatte ihn die Ruhe und «
sonnenhett , deren er sich sonst rühmte , zärzrich vrrlai!

(ForisejML
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Wiedersehen in den Argonnen
Skizze von A.  E E,  Broscheit - Pfeisser

Es war in den Tagen des Weltkrieges , da das Argonnerlied
ni aller Munde war . Die Schwere der Landschaft batte es ge¬
weckt und die Schwere des dortigen Kampfes gab ihm seine
duster hinreißende Stimmung.

Damals lag ein Zugführer einer Maschinengewehrkompagnie
in einem kleinen Argonnendorfe . Der Ort war das jeweilige
Ruhelager für die Angehörigen feiner Kompagnie , die hier nach
Wochen anstrengenden Erabsnkampfes auf den sonnigen Wiesen
an der Aire ihre Erholung fanden.

Es ist ein echt französischesDorf . Die Häuser , klein und niedrig,
Fachwerkbauten, meistenteils mit Lehmfüllung , vielfach weiß¬
getüncht, zeigen wenig Fenster nach der Dorsstraße. Ueber dem
nie fehlenden Kamin mit seinem immerwährenden Feuer hängtder brodelnde Kaffeekessel, und von den Wänden blinkt der
Kuchenhausrat in bunten Tellern , Schalen , Töpfen und Tassen.
Hinter den Gärten lassen die jäh herabfallenden Hänge mit
düsterem Waldbestand und sonnenlosen Tiefen die ganez Schwer¬
mut der Argonnen ahnen . . .

Nicht alle Bewohner des Dorfes sind geflohen. Weißhaarige
Ereise haben bereits den Krieg von 1870/71 miterlebt . Zu den
Jünglingen im noch nicht militärpflichtigen Alter zählt auch der
Lohn des Schmiedes. Der Vater ist den Truppen von Nutzen: In
ileißiger Arbeit hämmert und bastelt er an den schadhaften Fahr¬
zeugen. Die Mutter wäscht für die Deutschen, und Moritz, derLohn, hat auch seine Beschäftigung: Er Hilst dem Vater und
macht für die Soldaten Besorgungen , für die KommandanturBotengänge. Dafür erhält die Familie Essen aus der Feldküche
und manche andere Vergünstigung . Und noch eine Aufgabe hat
Moritz: Der Zugführer übt sich bei ihm in der französischen
Sprache. Dazu schafft Moritz Buch auf Buch heran . Und es ist
dcumndernswetr, was es da alles gibt . Man muß glauben , die
Abgeschiedenheit des Argonnendorfes habe einen Hunger nach
Lesestoff erzeugt, manch wertvolles Druckwerk findet sich ein. Da
sind Bücher astronomischen und philosophischen Inhalts älteren
Datums aus hervorragender Feder , da sind Eeschichtswerke, ja
ngar die bekannten Fabeln für die Königin Luise.

^ So weilt Moritz oft in dem Quartier des Zugführers . Und
manchmal, wenn er mit seinen kohlschwarzen Augen träumerisch
vor sich hinblickt, kommt es über seine Lippen : „Dieser Krieg rst
ein Unglück für uns , für euch und für die ganze Welt ."

Jahrzehnte sind seitdem dckhingegangen. Ein neuer schwerer
Krieg entbrannte . Der ehemalige Zugführer ist Leutnant in
einem Gefangenenlager . Als Offizier der Wache geht er eines
Tages die Personalkarten der Franzosen durch. Da lieit er:
„Maurice Eherner . Eherneres " . Bald darauf ruft er den Namen
in eine Baracke hinein . Dann steht ein französischer Artillerist
vor ihm. Beide blicken sich >charf in die Augen . Da fragt der
Leutnant in französischer Sprache : „Ist dieser Krieg wieder ein
Unglück für uns , für euch und für die ganze Welt ?" Der Fran¬
zose stutzt, erkennt den ehemaligen Argonnenkämpfer , und ge¬
lenkten Auges spricht er : „Nein , nicht für euch, nur für uns
Franzosen, weil bie Engländer nicht fair sind." (X)

Woher der Aame Warschau kommt
Die Ernennung eines Reichsmarschallsund einer Reihe

von Generalfeldmarschällenläßt die Frage nach der Her¬
kunft dieser hohen militärischen Titel wachwerden. Das Wort
Marschall hat zwei althochdeutsche Wurzeln. Die erste ist
„marah"(Pferd. Mähre) und die zweite heißt„scalc" (Diener,
Aufseher). Der Marah-Scalc war also im Kriegsleben der
ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung der Anführer der
reitenden Truppen. Aber schon am merowingischen Königs¬
hof erscheint der Marschall als ein hoher Hofbeamter, als
ein „Comes stabuli", als ein Stallmeister und daraus hat
sich der „Connetable" entwickelt, der der Führer einer Heeres¬
gruppe war. Die Marschälle waren urspünglich Untergebene
des Connetable. Erst als im 17. Jahrhundert in Frankreich
der Connetable-Titel abgeschafft wurde, kam der Marschall¬
titel an die obersten Generäle der Armee zur Verleihung.

2m Deutschen Reich war seit Otto dem Ersten das Amt
eines Marschalls eins der sogenannten Erzürnter. Erzmar¬
schall war damals der Herzog von Sachsen, der damit auch
die Würde des Schwertträgers verband. Seine Obliegen¬
heiten bei Krönungsfeierlichkeiten, Reichstagen und Festlich¬
keiten versah später der Graf von Pappenheim als Ecb-
marschall. Nach dem Beispiel des Kaiserhofes wurde dann
nach und nach das Marschallamt auch an den Höfen der
Landesfürsten eingeführt. Der Deutsche Orden erweiterte zuerst
die alte Hoscharge zur vornehmsten Feldherrnstelle. Der Titel
Feldmarschall kommt jedoch erst zur Zeit der mittelalterlichen
„deutschen Reiter" für den Obersten eines Kavallerieregi¬
mentes vor. Im Dreißigjährigen Krieg war der Feldmar¬
schall bereits zum Befehlshaber selbständiger Korps aufge¬
nickt: er stand im Range unter dem Generalissimus und
auch unter dem Generalleutnant. Bald nachher aber kam
der Titel des Genecalseldmarschallsaus, und er bedeutete
die höchste militärische Würde in allen Armeen. Nach den
Wahlkapitulationen des siebzehnten Jahrhunderts sollte im
damaligen Deutschen Reich das Reichsheer von einem
Reichs-Generalfeldmarschall befehligt werden, dessen Rang
über alle Marschälle der Landesfürsten hinausragte. Im
Sinne dieser Bestimmung war der Heerführer Prinz Eugen
der erste Reichs-Generalfeldmarschall. Nach ihm führten
mehrere österreichische Generäle diesen Titel. Einen Reichs¬
marschall hat es in Deutschland bisher nicht gegeben. Her¬
mann Göring ist der erste, der zu dieser Rangstufe be¬
fördert wurde.

Von deutschen Generalfeldmarschällen
Feldmarfchall Moltke stand in der Schlacht von Königgrätz

aufrecht im feindlichen Feuer und erteilte in völliger Gelassen¬
heit seine Befehle . Man beschwor ihn , sich zu schonen, aber er
lehnte ab : „Es ist Zeit , daß wieder einmal ein General für
König und Vaterland fällt !"

Besuch in einem Nüstungsbelrieb
Vom kriegswichtigenEinsatz deutscher Frauen

Von Margreth Illing
2m Kriege ist es nun einmal so: Der Mann verläßt seine Fa¬

milie, sein Heim und alles , was ihm lieb und wen ist, um leine
Wicht an der Front oder an anderen ihm zugewiesenen Posten
zu tun. Das gleiche gilt heute auch für manche Frau . Wie er¬
hebend ist es, wenn sich ein Mensch freiwillig aus ideellen Grün¬
den zu dieser vaterländischen Pflicht bekennt ! Das sollte ich
beim Besuch mehrerer Rüstungsbetriebe persönlich erfahren.

Auf ein Inserat hin meldeten sich auch Frauen , die bisher
keine Beziehungen zu Arbeitsstätten dieser Art gehabt hatten.
Die eine dieser Frauen ist bereits fünfzig Jahre alt , hat eine
achtzehnjährige Tochter und einen Mann , der eingezogen ist.
Diese Frau arbeitet nun zunächst in einem Montagesaal mit vie¬
len anderen weiblichen Kräften zusammen. Sie wird hier an¬
gelernt beim Kabelformen , um später den Platz einer Unter¬
weiserin einzunehmen, einen Posten , der anstelle eines Vorarbei¬
ters heute von Frauen besetzt werden kann und Verantwortung
erfordert. Mit unbedingter Präzision hat sie nach einem Schema
Drähte zurechtzubiegen. Sie verrichtet diese völlig ungewohnte
Arbeit gern und ist stolz darauf , daß sich bisher noch kein Fehler
eingeschlichen hat.
, Auf meine Frage , warum sie sich eigentlich freiwillig gemeldet
habe, erklärte sie: „Ich habe schon früher durch die NS .-Frauen-
ichast Fabriken besichtigt und von den verschiedenen Arbeiten
gehört. Hemmungen hatte ich daher nicht, denn ich wollte auch
^kwas für das Vaterland tun . Meinen Mann habe ich mit dieser
^atsache überrascht, als er kürzlich auf Urlaub kam. Die Arbeit
>st sauber und leicht und läßt sich gut bewältigen ."

Möglichkeiten, sich zu leitenden Posten heraufzuarbeiten , bieten
!>ch natürlich für alle Frauen , wenn sie geistig regsam sind, gut
"ad umsichtig arbeiten . Sie können dann Angestellte werden und
den Posten als Lagerhalterin — hier sind Terminlisten zu schrei¬
en —, Werkstattschreiberin oder — wie bereits erwähnt — Un-"weiserin einnehmen. Eine solche Unterweiserin macht zu die-
K>" Zweck zunächst eine Vorstufe in der Anlernwerkstatt durch.

Aus dem Gebiete der Fernmelde - und Nachrichtentechnik, Eisen-
Mtelephonie gibt es gerade für geschickte Frauenhände inter-
llante Posten, zum Beispiel beim Zusammenbau von Teilappa-
" en und beim Prüfen von Material und fertigen Stücken (ent-

."panisch aus Länge und Durchmesser oder elektrisch mit
Mustrumenten). Das sind alles Arbeiten , die bestimmte An-

pruche an das Denkvermögen stellen. Ferner die Meßtechnik!
mm es sich meistens um Anfertigung von kleinen Spulen>, -̂ "hmchen, die oftmals höchstens ein Gramm wiegen, und
ss-d, Spulen , Eichen und Justieren (das heißt Ein-

genaueste Funktionsfähigkeit !) . Manch eine Frau
rui i k wirtschaftlich bester als in ihrem eigentlichen Be-
«s n » " sie vordem einen solchen ausübte . Natürlich kommt
damDienstverpflichtete  früher mehr verdienten,mm* > st" aber in diesen Rüstungsbetrieben soziale Hilfe° wirtschaftliche Annehmlichkeiten.

Nicht jede Abteilung des Betriebes ist auf Frauenarbeit ein¬
gestellt und hat so saubere Arbeiten zu vergeben. Zusammenarbeit
von Frauen und Männern ist in bestimmten Betrieben sogar
eme Kriegsnotwendigkeit . Es herrscht dort auch oftmals ein
rauher , .aber herzlicher Ton ; dabei ein gutes Einvernehmen . Ich
sprach mit einer jungen Putzmacherin , die ihren alten Arbeits¬
platz mit dem in der Fabrik vertauscht hatte . Sie erzählte mir,
daß sie anfangs Hemmungen gehabt habe. Sie sei aber so nett
in den Kreis der älteren Frauen ausgenommen worden , daß sie
sich bereits nach kurzer Zeit schon recht wohl fühle. Zuerst kam sie
in die Vorrevision der Rillenprüsung . Hier muß sie sehr auf-
passsn, eine leichte Hand und gute Augen haben . Ihre Arbeit
muß sie im Stehen ausführen , sie kann sich jedoch in bestimmten
Abständen setzen und während der Arbeit auch hin- und her-
aehen. Alle 14 Tage hat sie, nach vorheriger Rücksprache mit dem
Meister , einen freien Tag.

Robuste Frauen hämmern , fräsen , bohren und nieten hier wie
Männer . Eine Frau äußerte mit strahlenden Augen : „Ich bin
stolz darauf , den Hammer zu schlagen, wenn es fürs Vaterland
ist " Die soziale Vetriebsarbeiterin hat dafür gesorgt, daß an
diesen Arbeitsplätzen besondere Erleichterungen getroffen oder
sogar neue Maschinen angeschafft wurden , die einfacher zu be¬
dienen sind.

Eine wesentliche Hilfe bedeutet die Kantinenkost , denn :s ist
wichtig, statt der Brote eins warme kräftige Kost zu erhalten . In
manchen Werken erhalten die Frauen auch Langarbeiter - oder
sogar Schwerarbeiterkarten , außerdem gibt es noch andere Ver¬
günstigungen : wie täglich frische Milch, Kaffee, Limonade , Ziga¬
retten , Zusatzseife und Seifenpulver (je nach Beschäftigung ge¬
staffelt) . Manchmal gibt es sogar einen Topf Situp und ähn¬
liches. In anderen Werken ohne Zusatzkarten gibt es markenfreie
Gerichte für 10  Pfg.

Die Werkbetreuung durch die DAF . ist vielseitig . Sie sorgt für
gutes Licht, gesunde Arbeitsplätze und neuzeitliche Waschräume.
Da ist der Betriebsobmann , der Werksarzt — als Vertrauens¬
arzt und Vertrauter der Arbeiter und Arbeiterinnen — und fer¬
ner die bereits erwähnte soziale Betriebsarbeiterin . Ihre Be¬
treuungstätigkeit ist sehr umfangreich. Wer Wünsche oder Be¬
schwerden hat , wendet sich an sie, und wer aus irgend einem
Grunde innere Aufrichtung nötig hat , geht auch nicht leer aus.

Bei Krankheitsfällen wird nach vierzehn Tagen bei Vorlage
eines ärztlichen Ältestes eine Unterstützung gewährt . Ein anderes
Werk gibt auch in Sterbesällen eine beträchtliche Summe , zum
Beispiel wenn der Ehemann plötzlich stirbt oder im Felde ge¬fallen ist.

Entscheidend bei der Einstellung ist zunächst der Gesundheits¬
zustand, Tauglichkeit für Steh - oder Sitzarbeit , für schwere oder
leichte Tätigkeit . Das Arbeitsamt leistet in dieser Hinsicht schon
willkommene Vorarbeit . Auch wird nach Möglichkeit bei Zu¬
weisung die Wohngegend der Arbeiterin berücksichtigt.

Für Frauen aller Berufe und Stände gibt es heute auf den
verschiedensten Gebieten interessante und lehrreiche Arbeiten , die
zu erlernen und übernehmen jede deutsche Frau nur stolz sein
kann. Durch ihren freiwilligen Einsatz ernten sie nicht nur Hoch¬
achtung in ihrer nächsten Umgebung, sondern auch die ihrerKameradinnen am Arbeitvlatz ! lXl

Samstag , den 1ü. August 1940
Am 31. August 1914 zieht Generalfeldmarschall von Hinden-

durg , der Sieger von Tannenberg , in das befreite Allenstein ein.
Unter flatternden Fahnen stehen die Menschen Kops an Kopf
und jubeln dem Sieger zu. Plötzlich hält Hindenburg , eine kurze
Handbewegung gebietet Schweigen. Dann hebt sich die Rechte
des Feldherrn hoch empor . Zum erstenmal vernehmen die Männer
und Frauen seine Stimme , eine knorrige tiefe Soldatenstimme.

„Dankt dem dort oben !" sagt Hindenburg und reitet weiter . . .
-K

Im September 1916 durchbrechen deutsche und bulgarische
Truppen unter Führung des Eeneralfeldmarschalls Mackensen
die russisch-rumänische Front . Bald danach zog Mackensen in
Bukarest ein. „Im Kraftwagen , von drei Offizieren begleitet,
fuhr ich in schneller Fahrt an der Vorhuteskadron vorbei . Die
ersten Häuser werden sichtbar. Keine Kugel pfeift . Kaum gedacht,
sind wir in der Vorstadt . . ." Unbekümmert um die Gefahren,
die im Ungewissen auf ihn lauern können, zieht Mackensen als
erster in Bukarest ein und diktiert auf dem Schlotzplatz, von einer
riesigen Menge umgeben , ein Telegramm an die Oberste Heeres¬
leitung , in der er die Einnahme der Hauptstadt meldet . Ein
kühnen Husarenstreich, der dem Marschall die Herzen seiner Sol¬
daten für immer sichert.

Der Einsatz
Eine Geschichte von Rudolf Naujok

Als Leutnant Kipplinger aus feiner tiefen Ohnmacht er¬
wachte, sah er sich von den teilnehmenden Gesichtern einiger
Krankenschwestern umgeben. Er befand sich im Feldlazarett.In der Ferne grollte noch der Lärm der Schlacht.

Langsam tauchten die Bilder des Angriffs vor ihm aus.Mitten in den ersten Häusern der Stadt , die er mit seinemZug glücklich erreicht hatte, wurde er von der feindlichen
Artillerie buchstäblich zugedeckt. Eine zusammenstürzende
Mauer begrub ihn, ehe er auf die Straße springen konnte.
Während er seinen ganzen Willen aufbot, nicht in Bewußt¬
losigkeit zu sinken, spürte er, daß ihn jemand hob und trug,und es war alles wie ein Traum. Dann aber schien dieseKraft, die ihn von dem Ort des Schreckens mühsam fort-
zerrte, auch zu versagen, denn er hatte das Empfinden, mit
dem Gesicht in nasses Gras zu fallen. Das war der letzte
tzalbwache Eindruck, dessen er sich erinnerte.

Nun lag er in einem sauberen Bett und tastete mit den
Händen vorsichtig an seinem Körper herum. Wo hatte es
ihn denn erwischt? „Das rechte Bein !" sagte eine junge
Schwester, die seine Ratlosigkeit sah. — „Schuß?" fragte er:„Nein, vermutlich von Mauerstücken gequetscht", -antwortete
sie sachlich. — „Schlimm?" — Sie schüttelte den Kopf, aber
oas konnte sie wohl nicht beurteilen, da mußte man schonden Arzt fragen. Die Schwester wollte gehen.

„Einen Augenblick, Schwester. Ich habe eine unklare Er¬
innerung, daß mich jemand aus den zusammenstürzenden
Häusern und aus dem Feuer herausschleppte. Wer ist esdenn gewesen?"

„Der junge Nüdinger !" sagte die Schwester und blickte
durch das Fenster, wo die Blätter eines Baumes leise imSommerwind wehten,

„So . . . Der junge Nüdinger. Tüchtiger Kerl! Wo steckter denn?"
„Gefallen!" sagte die Schwester leise.
Der Leutnant richtet sich halbwegs auf, als empfinde erkeine Schmerzen mehr Er starrte das weiße Kleid der

Schwester an. „Doch nicht etwa meinetwegen?"
„Bitte , regen Sie sich nicht auf. Herr Leutnant! Ja . lei¬der . . . als er Sie aus dem Feuer schleppte. . . irgend ein

Heckenschütze, Kopfschuß. . . der gute Junge . . ." Die Schwe¬
ster wandte sich ab, um an ein anderes Bett zu treten. Lslagen noch jo viele da. die ihrer bedurften.

Der Leutnant sank zurück. So hatte er doch halb bewußt¬los richtig empfunden, daß die Kraft, die ihn trug, plötzlich
zusammenbrach. Er sah den blonden Jungenkopf vor sich.
Neunzehn Jahre ! Da hätte das Schicksal schon lieber nachihm greifen sollen, nach ihm, dessen Haare an den Schläfenergraut waren.

Und nun war es, als ob die Jahre in der Erinnerungversanken. Leutnant Kipplinger ist wieder Lehrer in der
kleinen Schule, und Paul Nüdinger sitzt vor ihm in der
Holzbank. Er ist der Sohn einer Witwe. Stolz und breit¬
beinig stand er schon am ersten Tag La und krähte seinenNamen so laut, daß die Fenster dröhnten. Die Schulfächerstörten ihn nicht ' - er hatte immer etwas vor. das ibn
mehr beschäftigte. Bald ließ es sich nicht mehr verheimlichen,Paul war das Schreckenskind seiner Schar. Er verbrauchte
in der Woche zwei Tafeln und nahezu eine ganze Fibel. Bei
Spaziergängen fing er sich Frösche und allerlei Getier, daser auf seine Weise abrichtete.

Es dauerte lange, bis er das „Quäle nie ein Tier zum
Scherz!" begriff. Dabei war er nicht roh, sondern nur vonunendlichem Tatendurst erfüllt. Einmal fiel er in einen
Moorgraben und konnte nur mit Mühe geborgen werden,ein anderes Mal saß er hoch oben auf einer schlanken Kie¬
fer, um ein Rabennest zu besichtigen. Als er größer wurde,
benutzte er die langen blonden Zöpfe der Mädels als Pferde¬leinen oder nagelte ihre Röcke heimlich an der Schulbank
fest. Kipplinger mutzte oft hart und rücksichtslos sein, umden Jungen, dem die feste Hand des Vaters fehlte, zurecht¬zubiegen. . .

Als Paul Nüdinger aus der Schule entlasten wurde, ver¬
lor Kipplinger ihn aus den Augen, bis er nun, frisch undfröhlich wie immer, in seiner Kompagnie auftauchte, undnun nicht mehr „Herr Lehrer", sondern „Herr Leutnant"
zu ihm sagte. Seinen Tatendurst hatte er behalten, und mit
seinen Einfällen und seiner burschikosen Fröhlichkeit unter¬hielt er den ganzen Zug.

Das alles tanchte vor den Augen des Leutnants Kipp¬linger auf, als wäre es gestern gewesen. Es war ja auchnur ein paar Jahre her. Noch trug das blonde Jungengesichtdie Züge der Kindheit, und schon hatte es im Sturmschritteines großen Geschehens die des Mannes und des Helden
durcheilt. Bis es sich nun wandelte zum Gesicht des Todes.

Ein Seifenoerbraucher ohne Scifenkarte.-der kalk im harten Waschwasser.
Er frißt Seifer Einige Randvoll löenko- zo Minuten vor Bereitung der

Waschlauge im Kessel verrührt- verhindern diesen Verlust.
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Leutnant Kipplinger faltete die Hände über der weißen
Decke. Wie gern wäre er unter den Trümmern geblieben,
wenn er damit das junge Blut zum Leben hätte erwecken
können ! Er schüttelte den Kopf , schaute ratlos auf die Zim¬
merdecke und murmelte vor sich hin : „Es ist nicht richtig,
daß die Jungen sich für die Alten opfern , es sollte umgekehrt
sein . . . aber , es ist doch etwas Großes , wenn eine Jugend
das kann . . (y)

Der Hafendirektor in Hedevang
Heitere Geschichte von Erik Verteilen

Ganz am Ende von Hedevang wohnte ein Bauer . Er besaß so
viel Land , daß er ein Großbauer sein konnte , wenn das Ganze
bestellt gewesen wäre . Aber sein Besitz bestand hauptsächlich aus
sumpfigen Senkungen und sandigen Hügeln . Sie urbar zu machen,
hätte die lebenslange Arbeit mehrerer Männer beansprucht , ohne
daß viel dabei herausgetommen wäre . Jedenfalls war dies die
Ansicht des Bauern selber . Darum kam er auch über zwei Kühe,
eine Ziege und einige Schweine nie hinaus , und da dies zur
Erhaltung der Familie nicht ausreichte , nahm er Tagelohn auf
unseren Höfen.

Der Bauer besaß neun Kinder . Die ersten fünf waren Jungen,
die restlichen Mädchen , alles gut geratene , nicht überbegabte
Kinder , bis auf Ole , den fünften Knaben . Er war anders als die
Geschwister . Wenn sie spielten , arbeitete Ole , am liebsten allein
und nach seinem eigenen Kopf.

Die vier ältesten Jungen gingen , als sie mit der Schule fertig
waren , in die Welt . Keiner von ihnen wollte auf dem armen
Anwesen der Eltern Hausen Nur Ole blieb daheim . Er begann
in zäher Arbeit die Hügel zu >' n und die sumpfigen Stellen
rrockenzulegen . Er schaffte einen . . . ,nen Hühnerstall an und ein
paar Schafe . Als man ihn einmal fragte , was er sich als Ziel
gesetzt habe , antwortete er : „Ich möchte gern Hasendirektor in
Hedevang werden ."

Im Dorf schüttelte man den Kopf und behauptete , bei ihm
wäre eine Schraube los . Ole selber rr über seine Antwort
etwas erschrocken, denn wie sollte ein Hafen jo mitten im Land
entstehen können ? Er harte nur die Fragen abwehren wollen.

Als einige Jahre vergangen waren und die Schwestern auch
den Hof verließen , weil sie heirateten , überlegten die Eltern , ob
sie nicht in die Stadt zu ihren Kindern ziehen sollten . Nur — wo
fand sich ein Käufer für den Besitz?

Da kam Old mit seinem Sparkasienbuch hervor . Er hatte Jahr
auf Jahr alles , was er verdient , beiseite gelegt , und seine Eltern
widersetzten sich nicht , als er das Anwesen übernahm und Bauer
aus dem heimatlichen Hof wurde

So konnte nun Ole schalten und walten , wie er wollte . Vor¬
läufig unterließ er jedoch alle Veränderungen . Er nahm sich auch
keine Hilfe , sondern tat alles allein , draußen auf dem Felde wie
drinnen im Hause , und da er selber kein Pferd besaß , konnte
noch lange Zeit vergehen , ehe er mehr Land bestellte als seine
Eitern.

Von allen Seiten gab man ihm gute Ratschläge : „So geht es
nicht weiter , Ole , du mußt eine Frau im Haus haben . Warum
verheiratest du dich nicht ? "

Ole antwortete auf solche Fragen gar nicht . Aber er hegte
selber den Gedanken an eine Heirat . Und zwar dachte er be¬
sonders dabei an Gerda , die Tochter des größten Bauern im
ganzen Kreis.

Eines Morgens lauerte er ihr auf der Landstraße ruf und
fragte ohne Umschweife : „Ich möchte dich schon lange etwas fra¬
gen . Willst du meine Frau werden ? "

„Ja " , sagte sie, „das will ich — wenn du Hafendirektor von
Hedevang geworden bist . Eher nicht ."

„Ausgezeichnet " , antwortete er . „Na . dann warten wir eben
noch eine Weile ."

Was sollte er sonst auch antworten ? Ihre Abfuhr war ja klar
ersichtlich , denn hier mitten im Lande würde niemals ein Hafen
entstehen . Immerhin hatte sie nicht unbedingt Nein gesagt.

Alles ging wie vorher weiter . Nur vielleicht ein wenig lang¬
samer . Ole merkte nach und nach , daß es ein hartes Stück Arbeit
war , sich hier eine Zukunft zu schaffen , aber er fühlte sich ô mit
der Heimat verbunden , daß er nicht fortgehen mochte . Außerdem
gönnte er den Nachbarn nicht die Schadenfreude , wenn er r>er-
sagen würde.

Es kam hin und wieder vor , wenn er mit dem Spaten Erde
umgrub , daß der eine oder andere stehen blieb und fragte : „Na,
gräbst du hier einen Hafen aus ? "

„Ja , so ist es ", pflegte Ole dann ruhig zu antworten und un¬
verzagt weiterzuarbeiten.

Eines Tages kamen ein paar Herren im Kraftwagen nach
Hedevang . Sie wandten sich an keinen der Einheimischen , aber sie
gmgen zwischen den Heidehügeln umher , als suchten sie nach
etwas.

Endlich , als mehrere Stunden vergangen waren , kamen sie zu
Ole , der in seinen Kartoffeln hackte.

„Wollen Sie Ihr Eigentum verkaufen ? " fragte einer der
Fremden.

„Nein , ganz gewiß nicht " , antwortete Ole.
„So — das wäre aber Ihr eigener Schaden . Denn wir bezahlen

gut . Wir brauchen hier Land zu einem Flugplatz . Zum Landen.
Und Ihr Besitz eignet sich am besten dazu ."

„Das ist etwas anderes ", meinte Ole . „Aber das Haus könnte
ich wohl behalten ? "

„Das wird abgerissen . Aber falls Sie dann die Aufsicht über
den Flugplatz übernehmen sollten , bauen wir Ihnen ein neues.
Alle Hügel werden geebnet . Es soll eine große Grasfläche ent¬
stehen . Und damit das Gras nicht zu hoch wächst , müssen wir
eine Menge Schafe hier haben . Den Verdienst aus den Schafen
können Sie erhalten , außerdem bekommen Sie festes Gehalt
Was meinen Sie dazu ? "

„Das wäre am Ende so schlecht nicht " , meinte Ole „Aber ein
solcher Flugplatz , ist das nicht eine Art Flughafen ? "

„Ja . gewissermaßen ."

_ Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter"_
„nann würde ich also Hasendirektor ? "
„Sie könnten sich so nennen ."
„Würden Sie mir das schriftlich geben ? Dann verkaufe ich

Ihnen mein Land ."
Einige Zeit darauf , als alles abgemacht und die Verträge un¬

terschrieben waren , ging Ole zu dem Hof , auf dem Gerda wohnte.
Er fand die ganze Familie in der Stube versammelt . Aber er
war nicht verlegen . Er fragte sofort : „Kannst du dich erinnern,
Gerda , daß du mir versprachst , mich zu heiraten , wenn ich Hafen¬
direktor in Hedevang geworden bin ? "

„Ja ", sagte Gerda leicht errötend . „Das stimmt ."
Und ihr Vater lachte schallend : „Hat sie das versprochen?

Ha . ha , ha ! Da werde ich mit der Aussteuer auch nicht knauserig
seift , wenn es erst so weit ist"

„Gut " , antwortete Ole , und legte ein Papier auf den Tisch.
Gerdas Vater war erstaunt , was da stand . Gerda selber hatte

ein solches Lächeln , daß man ihr anmerkte , sie bereue ihr Ver¬
sprechen nicht.

Und ein Jahr später , als Öles Geschwister und seine Eltern
zur Hochzeit eingeladen wurden , sahen sie alle mit Staunen das
neue schöne Haus auf dem schönsten Grasplatz im Kreise , aus
dem eine stattliche Herde Schafe weidete . Fast war es , als nei¬
dete man Ole , dem Sonderling , dieses alles . Aber es konnte auch
scni , daß der Neid nur seiner schönen Braut galt . . .

^Berechtigte Uebersetzung aus dem Dänncbsn von Karin Reitz .)

Pflaumen ohne Selä
Da fiel eine Frau , die das Anhalten der Stuttgarter Straßen¬

bahn nicht abwarten konnte , der Länge nach aus dem Wagen,
glücklicherweise auf jenen Teil des Rückens , dessen reichliche
Polsterung eine allzu harte Bekanntschaft mit dem Boden ver¬
hinderte . Mit der Frau flog hoch im Vogen ein Korb mit den
großen Pflaumen heraus , die man Reineclauden nennt . Das
Bedauern der Umstehenden war aufrichtig . Einige Buben machten
sich diensteifrig daran , die auf dem Boden herumrollenden Früchte
einzusammeln und in den Korb zu legen , wurden aber von der
Pflaumenfrau beschieden , daß sie nur die ganz unverletzten her¬
geben , die anderen aber selber essen sollten . Es soll daraufhin
nicht viel unverletzte Kloben gegeben haben.

Ein ungenannter Besitzer eines Gartens in einer ebenfalls
ungenannt bleibenden Stuttgarter Straße auf halber Höhe der
Sradt hatte einen mit Pflaumen gefüllten Korb vor seine Garten¬
tür gestellt und ein kleines Plakat folgenden Inhalts beigefügt:
„Bitte sich zu bedienen !" Die Vorbeikommenden , natürlich mit
Ausnahme der Gartenbesitzer , die sich selber eines reichen Obst¬
segens zu erfreuen haben , sollen von der freundlichen Aufforde¬
rung an Alle in anständiger Weise , daß auch für die Nachkom-
inenden noch etwas übrig blieb , Gebrauch gemacht haben . Wenn
nicht alles trügt , ist es bei diesem einmaligen Versuch , die Pflau¬
men , die man selber nicht verwerten konnte , an den Mann zu
bringen , nicht geblieben , und da bekanntlich , in Umkehrung eines
bekannten Satzes , gutes Beispiel böse Sitten vertreiben kann,
besteht die Hoffnung , daß an Stelle der schlechten Sitte des Obst-
verderbenlassens die Uebung tritt , dieses Obst rechtzeitig in die
geeigneten Hände gelangen zu lassen.

Der menschenfreundliche Gartenbesitzer , der den Korb mit
Pflaumen der Allgemeinheit zur Verfügung stellte , wohnt , wie
weiter mitgeteilt wird , am Hasenberg . Nachdem er den Korb hin¬
gestellt hatte , hörte er das Haustelefon ab.

Einige offenbar jüngere Leute gingen vorbei . Einer sagte:
,.J glaub , der will uns foppen ." Ein anderer : „Au , Pflaumen,
komm , a Handvoll nehmen wir mit " . Dann ein anscheinend
älteres Ehepaar : „Ha do guck na ; solla mr neilanga ? Io , a paar
ischt net unverschämt , fünf Stück für jedes . — Du , die send gar
net schlecht. — Etwas größer dürftet sie ja sein und dr Stein
dafür kleiner , aber ema gschenkte Gaul guckt mr net ens Maul.
Drei nemmet mr no mit . Mr ka sich net amol bedanka , saget mr
halt Vergeltsgott ." Unter solchen und ähnlichen Gesprächen sei
es den ganzen Abend fortgegangen . Trotzdem sei in dem Korb
ein Rest von etwa 1)4 Pfund zurückgeblieben.

Einige Gartenbesitzer teilen mit , daß in den Stuttgarter Außen¬
bezirken , an Häusern und Gärten , die Pflaumen recht billig ab¬
gegeben werden . Viele Züchter lassen ihren Erntesegen den
Ferienheimen der NSV . zugute kommen , auch Kindergärten,
Krankenhäuser und Reservelazarette werden mit Plaumen be¬
liefert . So ist jeder Gartenbesitzer darauf bedacht , daß nichts um¬
kommt.

EvzSHtts Msrnkskette«
Von einem berühmten Universitätsprofessor wird dieses

hübsche Geschichtchen erzählt:
Der Professor hielt naturwissenschaftliche Vorlesungen,

bei denen er ausgezeichnet experimentierte. Als er nun eines
Tages im Kreise seiner Hörer einem Frosch das Gehirn
herausnehmen wollte, entwischte das Tier plötzlich und sprang
vom Pult herab auf den Boden.

Alle Anwesenden brachen hierüber in lautes Gelächter aus.
Das ärgerte den Professor, der an diesem Tage schlechter
Laune war, und er sagte:

„Hier haben sie den Beweis dafür, wie wenig Gehirn
dazu gehört, Sie zum Lachen zu bringen!"

Der Historiker Gewinns stellte unter den Dichtern Shake¬
speare am höchsten, wogegen er bei den Musikern Händel
am höchsten schätzte.

Eines Tages geriet er mit einem Bekannten, der sehr
für Mozart eingenommen war, deswegen in Streit. Als

__ Samstag , den 10. Augu st igz,

man sich gar nicht einigen konnte, sagte der Bekannte,»Gervinus: °
„Wozu sollen wir uns weiter streiten? Es hat ja doch

keinen Zweck, Sie sind und bleiben eben händelsüchtig !»

Der alte Grillparzer fällte einmal ein hübsches und kei¬
fendes Urteil über die Musik.

Er erhielt eines Tages Besuch, als er gerade eine Händel¬
biographie las. Sein Gast fragte, wie ihm das Bucho--
falle. "

Grillparzer entgegnete:
„Ach, das Buch ist recht fesselnd, aber ich muß gestehen:

Beschriebene Musik ist genau so wenig imstande, zu be¬
friedigen, wie etwa ein erzähltes Mittagessen!"

Eine seltene Kaltblütigkeit bewies einmal der berühmte>
Rechtslehrer von Waechter. -

Bor Leipziger Studenten hielt er ein juristisches Kollegi
ab. Mitten in seinen Ausführungen stockte er einmali
faßte sich an den Puls und sagte: ' ^

„Meine Herren, ich muß meinen Vortrag unterbrechen!^
Mein Puls setzt aus, und mein Arzt sagte mir gestern, daß
ich ein toter Mann sein werde, wenn dieser Zustand länge,;
als eine Minute anhält!"

Damit zog er seine Uhr, legte sie auf das Pult vor sich hini
und verfolgte mit größter Aufmerksamkeit die Umdrehung^
des Sekundenzeigers, während seine Zuhörer vor Schreck
wie gelähmt dasaßen und angstvoll aus den verehrten und
beliebten Lehrer blickten.

Endlich— dem Auditorium schien es eine Ewigkeit
sagte von Waechter: 1

„Jetzt arbeitet mein Puls wieder! Der Tod ist noch ein-^
mal an mir vorübergegangen! Fahren wir also in unseren.
Betrachtungen fort, meine Herren!"

*

Ein berühmter Professor der Universität Berlin sagte in
einer Vorlesung einmal:

„Einige Leute glauben, daß die Seele unsterblich sei.
andere dagegen halten sie für sterblich. Die Wahrheit dürste
hier, wie gewöhnlich, in der Mitte liegen!"

KMel -Eike
Das Ganze ist ein Perlenbrand

Die Ersten schenkt uns der Sommer,
In duftender Fülle und Pracht . —
Drei wird gewunden , geflochten,
Als ehrender Gruß dargebracht.
Das Ganze ist ein Perlenband,
das gleitet durch des Beters Hand.

Es atmet und schwingt
Der Vogel hat 's . auch der Schmetterling,
und sonst noch manch anderes Ding;
bei Lungen , bei Nase , bei Fenster und Tor,
kommt gleichfalls dieses Rätselwort vor . —
Ja des Meisters Hand lockt daraus hervor,
was ein Echo fand in des Hörers Ohr.

Buchstabenrätsel
Nimm dem fremden Fluß sein „b",
Nimm dem bösen Tier sein „g"
Zweimal ist. wenn es geschehn,
Wiederum ein Tier zu sehn.

Die erste , schön weiß , st
War lang auf der Reis ' ;
die zweite schön bunt,
Springt rasch wie ein Hurck;
die dritte blutrot,

Bringt Schrecken und Tod^
das ganze im Winter,
Ein Spiel für die Kinder ! j

Unheimlich
Dis Lehre vom Licht in die Mitte gestellt,
Ein Hirtengott ihr links zugesellt.
Verhältniswort noch rechter Hand,
kl. ein seltsam Haus aus dem alten entstand,
Ein Haus , das nur stumme Insassen birgt,
U . infolgedessen gar schauerlich wirkt.

Rechenkünstler
Wird Wort geplant , verübt wohl gar,
dann schweben Leben in Gefahr.
Doch geht die Silbe „vor " voran,
Sieht es weit harmloser sich an ; >
Hier wird berechnet und bedacht , j
Was der Gesamtbetrag wohl macht.

Auslösung der Rätsel ^
von Nr . 180 (3. August 1940)

1. Verwandlung : (B ) regen (z) .
2. Recht stattlich : Dromedar.
3. Leider : (S ) pech(t ) .
4 . Sonntags : Kalbsbraten.
5. e — o — a : Kehl - Kohl - Kahlkopf.

3u dem am nächsten Mittwoch,  den
VM0I ^ August 194V ftattfindenden

Vieh- und Schweine-Markt
ergeht Einladung

Personen und Pieh aus verseuchten Kreisen und Beobachtungs-
gebieten <15km -Umkreis ) sind vom Markt ausgeschlossen — Für
die zum Markt gebrachten Tiere sind Ursprungszeugnisse miizu-
bringen.

Iufuhrzeit zum Schweinemarkt 7 - 8.30 Uhr ; Austriebszeit für
den Viehmarkt 8—9 .30 Uhr.

Talw , den lO. Aug . 1940 . Der Bürgermeister : Göhner.

Der beliebte Reiter - Roman

«San von Werth«
ist in Buchform erschienen und für nur RM. 1.90 vorrätig

in der Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Für fernmündlich aufgegebene
Anzeigen wird keine Gewähr

übernommen.

8vIlllIlL mit dörvegl. tiolrsoble
kür Straös , Uaus , Garten u . llelck

Damen 5.50 , 6.00 , 6.25
Herren llbl 6.25 , 6.75
Xincker lM 3.75,4 .25,4 .50,5 .25
Soiort lieferbar . Verlangen Sie

kostenlosen Soockerkatslog
in 27 llormen unck Darben

«LUUiL vo .,Loa8t « in

Bei Herzbeschwerden nervöser Art
übt Klosterfrau -Melissengeist eine beruhigende und wohltuende Wirkung auf dK
gesamte Herz - und Nervensvitem aus . Regclmähig und nach Vorschrift angeiW"
wirkt er auch günstig auf manche Begleiterscheinungen , die auf eine übcnimW
Beanspruchung des Herzens zurückzufllbren sind, wie : nervöse Magenbcio >we" L
Schlaflosigkeit oder Kopfschmerzen. Seine vielseitige Anwendbarkeit erkläreM
daraus , daß er neben der seit dem frühen Mittelalter als Hcrzstärkung veno'»
ten Melisse noch wertvolle Bestandteile anderer heilsamer Pflanzen entoan. . ,

Wie Klosterfrau -Melissengeist wirkt , dafür einige Urteile feiner BerbwuG.
Herr August Born , Korrektor . Koblenz , Schloss-Str . 25schreibt am 14.2.40: -ve
längerem litt ich an nervösen Herzbeschwerden und in Verbindung dam» ».
Schlaflosigkeit . Da nahm ich mit gutem Erfolg Klosterfrau -Melissengeist ein. -v
Luhcrst vorteilhafte Wirkung dieses Mittels lädt es selbstverständlicherschein
dass ich Klosterfrau -Melissengeist auch weiterhin gebrauchen werde und ihn icoermu
für solche Beschwerden empfehle."

Weiter berichtet Herr Gustav Manch (Bild nebenstehend ). Maurermeister . U »

gartach .b. Hettbronn , Wilbelmstr .^ 2,1, am^ 23.2.40: „Schon viele 3a ^ ^ Uii

iasscrs .Die Beschwerden haben sich danach so gebessert, dav ich wieder meinem Beruf nachgeyen kann.
Auch Sie sollten, wenn Sie unter nervösen Herzbeschwerden leiden, einmal einen Versuch mit Kwiem .

Melissengeist machen! Sie erhalten den bekanntenKlosterfrau -Melissengeist in der blauen Packung mu se«
Nonnen bei Ihrem Apotheker oder Drogisten in Flaschen zu RM . 2.80 und 1.65 (Inhalt : 100 und 50
Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf!
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RM. 1.4S L-m!
liebiibr und z
Preis der Lin
Gewalt besteht
äeituua oder ^

Nr. 187

SH

6

DNB. Der
-enden Meldnr
den heutigen L

Außer dem
erfolgreichen A
wo die Oellag
57 feindliche f
Megerverbiind,
keleitzng ostwii
Tonnen wurde,
durch Volltrefse
sen unsere Jagk
ob. An anderer
zum Absturz g
außerdem einen
wurden acht ve
geschossen. Die
betrugen 89 F!
stehe«.

Berlin,  1
Heute wurd,

deutschen Kam
wohlgezielte2
gen vernichtet
Angriffes kam
heftigen  L
ichen Jagd - uu
überlegenen b
vorliegendenI
geschossen. 14
zurückgekehrt. :
io daß sich ein
geben läßt.

Ein Jagdgesch,
ü» deutsches (

Berlin,  11.
dtKampshandl
diesem englische:
bis nach Dover
her vorliegende
«cht 73 brit
U deutsche Flug
KM« Messersch
Es erzielte allei
eigenen Verlust,

Während der
.»ere Schiffe sich
jungen der al

Von deutscher
eingesetzt, die d
Kreuz gekennzei
"Ehrt , wurden

zwei Br
deissen . Eine
«»rdeabgeschossc
" -tischen Kamps
deutschen Seeno
d'e britischen Fl

Verheerend«


	[Seite 219]
	[Seite 220]
	[Seite 221]
	[Seite 222]
	[Seite 223]
	[Seite 224]
	[Seite 225]
	[Seite 226]

